
T Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

dreiiudsclmft
Antwort

des Genossen L. I. Breshnew

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Erscheint seit I.Januar 1966 ♦ Dienstag, 4. Mai 1982 ♦ Nr. 87 (4 215) ♦ Preis 3 Kopeken

Jm Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über den Aufruf der Arbeiter und Angestellten der Sowchose und Kolchose 
des Gebiets Taldy-Kurgan an alle Werktätigen der Landwirtschaft der Republik, 

die Futterbereitstellung im Jahre 1982 organisiert durchzuführen

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans billigte den Aufruf der Arbeiter und 
Angestellten der Sowchose und Kolchose des Ge­
biets Taldy-KurgaD an alle Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik, die Futterbereitstellung or­
ganisiert durchzuführen.

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Ge­
biets- und RayonvollzugSKomitees, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen haben 
diesen Aufruf auf Versammlungen in den Sowcho­
sen und Kolchosen, in Industrie- und Verkehrsbe­
trieben zu erörtern und einen wirksamen sozlalistl-

sehen Wettbewerb um die Erfüllung und Überbie­
tung der übernommenen Verpflichtungen In der Be­
reitstellung von Futter und der Verbesserung seiner 
Qualität zu entfalten.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und 
Rayonzpltungen, das Staatliche Komitee des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk haben in den Presseorganen, lm Fern­
sehen und Im Rundfunk den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs in der Futterbereitstellung weit­
gehend zu beleuchten.

Der Vieh wirtschaft
eine stabile Futterbasis!

Schaffen wir einen zuverlässigen Futtervorrat, 
sichern wir den Tieren eine satte Winterung!

Aufruf
der Arbeiter und Angestellten der Sowchose und Kolchose des Gebiets Taldy-Kurgan 

Werktätigen der Landwirtschaft der Republik

nen Grünmaismasse je Hektar zu 
erhalten. Zur Auffüllung der 
Futterressourcen werden wir 
weitgehend die Erfahrungen 
der führenden Landwirtschafts­
betriebe des Gebiets Tschlm- 
kent im Gemenge- und Zwi­
schenfruchtanbau der Futter­
kulturen anwenden.

Gestützt auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU ’
nisterrats der 
Maßnahmen zur 
der Produktion 
Zeugnisse in der Weidezeit 
Jahres 1982 und zur Anlegung 
entsprechender Futlervorräte für 
die Viehwinterung in der Perio­
de 1982 bis 1983", haben wir 
beschlossen, die Erfassung aller 
Arten von Futtermitteln im lau­
fenden Jahr wesentlich zu ver­
größern, ihre Qualität zu ver­
bessern, die gesellschaftseigenen 
Tiere sowie das Vieh der Kol­
chosbauern, Arbeiter und Ange­
stellten der Sowchose mit genü­
gend Futtermitteln zu versorgen 
und einen nötigen Vorrat daran 
zu schaffen.

Es sollen 750 000 Tonnen 
Heu, 280 000 Tonnen Welksilage, 
895 000 Tonnen Silofutter ange-' 
legt, 18 000 Tonnen Vitamingrün­
mehl erzeugt werden. Wir wer­
den die nötige Menge Futterge­
treide der neuen Ernte einschüt­
ten, das ganze Stroh einbringen 
und schobern, die Abfälle im 
Gemüsebau, in den Betrieben der 
Lebensmittelindustrie und des 
Gaststättenwesens größtmöglich 
als Futter nutzen. Insgesamt 
wollen wir mindestens ~ 
tonnen Futtereinhelten 
einhelt anlegen.

Bei der Heumahd 
Tag, jede Stunde teuer, 
geplante Arbeit zu bewältigen, 
werden wir die vorhandenen Ma­
schinen und Transportmittel ter- 
mln- und qualilät§gemäß Instand 
setzen, Heuerntebrigaden bilden 
und eine exakte Wartung der Ern­
teaggregate organisieren. In al­
len Landwirtschaftsbetrieben wol­
len wir die Komplexmechanisie­
rung und die Fließtechnologie 
der Heumahd einführen. 186 
Komplex-Futterbaubrlgaden wer­
den das Grobfutter beschaffen.

Um die Gräser bestmöglich 
einzubringen, werden wir sie 
an schwer zugänglichen Schlä­
gen manuell abmähen. Eine wirk­
same Hilfe werden den Sowcho­
sen und Kolchosen bei der Ful- 
terbéreltstellung die Arbeiter und 
Angestellten der Industrie-, Bau-, 
Transport- und anderer Betriebe, 
Rentner und Schülerproduktions­
brigaden erweisen.

Der Steigerung der Qualität 
aller Futterarten wird die größ­
te Bedeutung beigemessen. Wir 
werden die Termine der Gräser­
mahd und des Heuschoberns rapi­
de reduzieren und das Verfahren 
der Zwangsbelüftung des Heus 
weitgehend anwenden; mehr als 
500 000 Tonnen Silofutter und 
Welksilage In ausgekleldete Grä­
ben elnlegen — doppelt soviel als 
!m vorigen Jahr. Von den ersten 
Tagen der grünen Mahd an wer­
den wir die 
Qualität des 
Futters, die 
Heus an die 
haltung des 
und allerorts___a_____ .
rische Erfassung und die Unver­
sehrtheit des Futters sicherstel­
len.

Wir werden die größte Sorge 
um die Gräsersamenzucht tragen, 
In Jedem Landwirtschaftsbetrieb 
die Schläge für Saatgutanbau be­
stimmen, und die»dafür erforder­
liche Pflege gewährleisten, um

an alle
Teure Genossenl Die Werktä­

tigen der Landwirtschaft des Ge­
biets Taldy-Kurgan realisieren 
wie alle Sowjetmenschen, die 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
darauffolgenden Plenen des ZK 
der KPdSU, die Ratschläge und 
Hinweise des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
sen L. I. Breshnew und ringen 
beharrlich um die maximale Nut­
zung der Reserven und Möglich­
keiten Tür die erfolgreiche Reali­
sierung des Nahrungsmittel­
programms.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets haben die Planvorga­
ben für das elfte Planjahrfünft 
im Ankauf von Getreide, Zucker­
rüben, Gemüse, Kartoffeln, 
Fleisch. Milch, Wolle und Eiern 
überboten; zum erstenmal hat das 
Gebiet 1 142 000 Tonnen Zucker­
rüben an den Staat verkauft. 
. Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
wurden das Gebiet, der Rayon 
Alakul und der Kolchos ,.40 Jah­
re Oktober" mit Roten Wander­
fahnen des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet; die Rayons 
Panfilow und Kirow sowie sie­
ben Arbeitskollektive wurden 
als Sieger im Republikwettbe­
werb anerkannt. Wir halten es 
für unsere vornehmste Pflicht, 
die erzielten Erfolge lm Jahre 
1982 nicht nur zu verankern, 
sondern sie aüch zu mehren.

Unter den wichtigsten Aufga­
ben, vor denen die Werktätigen 
der Landwirtschaft stehen, hob 
Genosse L. I. Breshnew in seinem 
Bericht auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU und in seiner 
Rede bei den Festlichkeiten in 
Taschkent besonders die Frage 
der Vergrößerung der Produktion 
und Erfassung tierischer Erzeug­
nisse hervor und forderte auf, 
ein Maximum an Beharrlichkeit, 
Initiative und Biegsamkeit zu 
bekunden, alle Reserven und 
Möglichkeiten zur Entwicklung 
dieses Zweiges zu nutzen.

Die Tierzüchter des Gebiets 
beschlossen, In diesem Jahr an 
den Staat 90 100 Tonnen Vieh 
und Geflügel, 109 100 Tonnen 
Milch, 13 200 Tonnen Wolle, 39 
Millionen Stück Eier zu verkau­
fen, die Tierleistungen zu stei­
gern, den Jahreädurchschnlttll- 
chen Mllcherlrag je Kuh auf 
2 300 Kilogramm zu bringen, 3.3 
Kilogramm Wolle Je Schaf zu 
stheren und 215 Eier je Leghen­
ne zu erhalten.

Wir sehen ein, daß die Erfül­
lung dieser großen und verant­
wortlichen Aufgaben vor allem 
von der Schaffung einer festen 
Futterbasis abhängt. Im Hinblick 
darauf setzen die Ackerbauern, 
alles daran, um die Frühjahrsbe­
stellung in besten Fristen und 
auf hohem agrotechnischem Ni­
veau durchzuführen und 
feste Grundlage für die neue 
le zu schaffen. Wir haben 
die Saatflächen für den Futter­
getreideschlag zu erweitern, ei­
ne besondere Beachtung schen­
ken wir dem Anbau von Luzerne, 
Esparsette, Soja und anderen 
eiweißhaltigen Kulturen. Durch 
effektive Nutzung der Bewässe­
rungsländerelen. organischen und 
mineralischen Düngemittel, durch 
die Realisierung eines Komplexes 
von Maßnahmen zur Steigerung 
der Agrotechnik haben wir vor, 
In diesem J? r auf den Bewässe­
rungsländerelen vier bis fünf 
Ernten zu erzielen und minde­
stens 80 bis 100 Dezllonnen 
Luzerneheu sowie 350 Deziton-

und des Mi- 
UdS£R „Über 

Vergrößerung 
tierischer Er- 

des

25 Dezl- 
Je Vleh-

Ist Jeder 
Um die

eine 
Ern- 
vor, Laborwertung der 

ganzen beschafften 
Beförderung des 
Stellen der Winter- 
Viehs organisieren; 
eine genaue rechne-

eine hohe Ernte zu erzielen. Der 
Bedarf der Sowchose und Kol­
chose des Gebiets an Saatgut 
wird vollständig gedeckt und der 
Plan der Saatgutlieferung 
den 
den 
von 
ren, 
ganisieren, die 
grundlegende Aufbesserung des 
natürlichen Weidelandes erwei­
tern. Die Mitarbeiter der Forst­
betriebe, die Kolchose und Sow­
chose werden 4 200 Hektar aride 
Weiden bewalden.

Die Partei-, Sowjet-, Land­
wirtschafts-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane, die Leiter und 
Spezialisten der Landwirtschafts­
betriebe leisten In diesen Tagen 
umfangreiche 
und politische 
gezielt auf 
Erfüllung der Pläne 
pflichtungen in der 
Schaffung, realisieren 
men für hochproduktive Arbeit 
und Erholung der Futterbeschaf­
fer, erarbeiten ” " 
sozialistischen 
Sie sehen 
moralischen i 
Aufmunterung 
ren und anderen Arbeiter 
die bei der • 
beschäftigt sind, sowie der Sow­
chose, Kolchose und Rayons. 
In allen Landwirtschaftsbetrieben 
wird für die Beschaffer das Ob­
jektlohnsystem — für das End­
ergebnis Je nach Menge und 
Wert des Futters — eingeführt.

An den verantwortlichsten Ab­
schnitten der Heuerntearbeiten 
wird man Kommunisten, Komso­
molzen und Deputierte einsetzen. 
In zahlenmäßig großen Komplex­
brigaden sind Partei- und Kom- 

' somolgruppen sowie Stellen für 
Volkskontrolle gebildet worden.

Zwecks einer organisierten 
Viehwinterung, werden wir, oh­
ne Zeit zu verlieren, alle Arbei­
ten im Bau und in der Renovie­
rung von Stallungen sowie von 
Wohnungen für die Viehzüchter 
rechtzeitig durchführen und Maß­
nahmen zur Verbesserung ihrer 
kulturellen, sozialen, ärztlichen 
und Handelsbetreuung realisieren. 
Besondere Beachtung schenken 
wir der Zubereitung des FuRers 
zum Verfüttern. In den Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets wer­
den 145 Futlerabtellungen funk­
tionieren, das ganze Grobfutter 
soll den Tieren nur In zubereite­
ter Form verfüttert werden.

Teure Genossenl „Den Fut­
termitteln die gleiche Sorge, wie 
dem Brotgetreide“ — von die­
ser Devise lassen sich heule die 
Leiter und Spezialisten der Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
leiten. Hohe Verpflichtungen 
übernehmend, fordern wir die 
Sowchosarbelter, die Mechanisa­
toren und Spezialisten der Land­
wirtschaft, alle Werktätigen der 
Republik auf, unserem Beispiel 
zu folgen, sich aktiv dem so­
zialistischen Wettbewerb um die 
Anlegung eines garantierten 
Vorrats an hochwertigem Futter 
In Jedem Landwirtschaftsbetrieb 
anzuschließen, dessen rationellen 
Verbrauch zu organisieren und 
auf dieser Grundlage die erfolg­
reiche Erfüllung der Verpflich­
tungen des Jahres 1982 und des 
gesamten Planjahrfünfls In der 
Produktion und lm Verkauf tie­
rischer Erzeugnisse an den Staat 
zu gewährleisten. Begehen wir 
würdig den 60. Jahrestag 
Gründung der UdSSRI

Erfreuen wir unsere geliebte 
Heimat mit neuen Arbeltsgroßla- 
ten!

an 
Staat erfüllt sein. Wir wer- 
das Sammeln des Samens 
Isen, Hornmelde und ande- 
wildwachsenden Gräsern or- 

Flächen für

organisatorische 
Massenarbeit, 

d 1 e

In der Zelinograder Station für technische Wartung „Kaspromtech- 
awtoobslushiwanije" besitzt der Gasschweißer der 4. Qualifikationsstufe 
Wladimir Fugmann den Ruf eines Tausendkünstlers. Er erfüllt in der Wa­
genkastenabteilung sein Schichtsoll stets in hoher Qualität und zu 150 
bis 170 Prozent. Wladimir Fugmann ist neun Jahre in der Station für 
technische Wartung tätig und darf auf die Achtung des Kollektivs, auf 
zahlreiche Ehrenurkunden und Dankschreiben stolz sein.

Foto: Viktor Krieger

auf den Aufruf des zweiten internationalen Kongresses 
„Ärzte der Welt für Verhinderung des Kernwaffenkrieges"

Wie bereits mllgetellt wurde, 
hat der vom 3. bis 6. April lau­
fenden Jahres In der britischen 
Stadt Cambridge tagende zweite 
Internationale Kongreß „Ärzte 
der Welt für Verhinderung des 
Kernwaffenkrieges" einen Auf­
ruf an den Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew und 
an den USA-Präsidenten R. Rea­
gan angenommen. Im Aufruf, den 
lm Namen der Kongreßteilneh­
mer seine Ko-Vorsltzenden 
Prof. B. Lown (USA) und Aka­
demiemitglied J. J. Tschasow 
(UdSSR) unterzeichnet haben, 
wird von katastrophalen Folgen 
eines Kernwaffenkrieges gespro­
chen. „Es Ist das Gebot der 
Zelt", heißt es lm Aufruf, „selbst 
den Gedanken an den Einsatz 
von Kernwaffen in beliebiger 
Form und -beliebigem Maßstab 
auszuschlleßen. Die Kernwaffen 
müssen letzten Endes vernichtet 
werden, ehe sie die Menschen 
vernichten."

Die Ärzte und Medizinwissen­
schaftler — Delegierte des Kon­
gresses — appellieren, der Ab­
wendung der Kernwaffenkriegs­
gefahr die höchste Priorität zu 
verleihen, und äußerten sich für 
die Einstellung der Vergrößerung 
der Kernwaffenarsenale, für die 
Fortsetzung der Verhandlungen 
zur Einschränkung, ~ 
und vollständigen 
der Kernwaffen.

Der Vorsitzende 
ums des Obersten 
UdSSR L. I. Breshnew hat an die 
Ko-Vorsitzenden des internationa­
len Kongresses eine Antwort fol­
genden Inhalts gerichtet:

Mit großer Aufmerksamkeit 
habe Ich Einsicht In den mir 
übergebenen Aufruf der Teilneh­
mer des zweiten Internationalen 
Kongresses „Ärzte der Welt für 
Verhinderung eines Kernwaffen­
krieges" an die Staatschefs der 
UdSSR und der USA genommen.

Ich teile voll und ganz ihre 
Sorge über die alarmierende Si­
tuation, die sich* heute in der 
Welt herausbildet. Die Kriegsge­
fahr nimmt zu, und das Ist ein 
direktes Ergebnis der Versuche, 
dem gesunden Menschenverstand 
Gewalt entgegenzustellen und 
seinen Vorteil nicht in der Zu­
sammenarbeit mit anderen, son­
dern in der Konfrontation zu su­
chen.

Die Sowjetunion ruft alle Re­
gierungen der Welt zu Vernunft 
und Verantwortlichkeit auf. Viele 
Staaten sind von sozialen, wirt­
schaftlichen, demographischen 
und anderen Problemen über­
häuft, 
deren Lösung zu suchen und 
nicht nach der Entfesselung eines 
Krieges, darunter auch eines nu­
klearen, zu streben. Das Gerede 
davon, daß sich ein Kernwaffen­
krieg „begrenzt" halten lasse, 
dient nur zur Tarnung der weit-

Ich 
ein 
für 

wä- 
zum

Ihm

relchenden Pläne zur Entfesse­
lung eines nuklearen Weltkrie­
ges.

Der Einsatz von Kernwaffen 
unabhängig von den Maßstäben 
wäre ein Verbrechen an der gan­
zen Menschheit.

Im Hinblick darauf teile 
Ihre Schlußfolgerung, daß 
Kernwaffenkrieg ein Unheil 
Jedes Land und Jedes Volk 
re, gegen die diese Waffen 
Einsatz kämen.

Unseren Planeten vor der
drohenden Gefahr zu bewahren 
und den Frieden zu erhalten. Ist 
die höchste Pflicht der führenden 
Repräsentanten von Staaten ge­
genüber Ihren Völkern, gegen­
über der Menschheit. Wir müssen 
den kommenden Generationen ei­
nen blühenden und nicht einen 
durch Explosionen zerrissenen 
Planeten hinterlassen. Damit das 
Licht über der Erde nicht er­
lischt, muß man dem Kernwaffen­
krieg umgehend unüberwindliche 
Schranken setzen.

Die Sowjetunion Ist zu den 
denkbar radikalsten Vereinbarun­
gen in dieser Richtung mit ande­
ren Ländern bereit. Wir haben 
schon mehrmals die Schaffung 
kernwaffenfreier Zonen und die 
Liquidierung der Kernwaffen In 
Europa sowohl der mittleren 
Reichweite als auch der takti­
schen vorgeschlagen. Das wäre 
dann wirklich eine „Null-Varian­
te“ und nicht jene verlogene, 
von der man im Westen so häu­
fig redet. Hier darf man nicht 
eine Definition durch eine ande­
re ersetzen. Hier tun konkrete 
Handlungen not.

Die von Medizinern und Ärz­
ten ausgehenden Warnungen und 
Überlegungen verdienen meines 
Erachtens die denkbar größte 
Aufmerksamkeit. Sie tragen Sor­
ge für Gesundheit und Leben der 
Menschen, durch dieses Prisma 
sehen Sie auf die Handlungen 
von Staaten und deren Vertreter. 
Das ist letztlich wohl der einzig 
richtige Gesichtspunkt, da eben 
im Dienst an den Völkern 
Sinn der Politik von Staaten 
gen muß.

Ihre Unterstützung für die 
mühungen zur Begrenzung 
Reduzierung der Kernwaffen 
wird in der Sowjetunion gutge­
heißen. Den Völkern verständ­
lich zu machen, welche Gefahr 
der Menschheit droht und wie de­
ren Folgen wären, bedeutet, ei­
nen wesentlichen Beitrag zum 
Kampf für die Verhinderung die­
ser Gefahr zu leisten und das 
unermeßliche Unheil zu verhü­
ten, das in den nuklearen Arsena- 

Es gilt, nach Wegen zu . len gehortet worden ist.
Ich bitte, allen Teilnehmern 

der Bewegung „Ärzte der Welt 
für Verhinderung eines Kernwaf­
fenkrieges“, die besten Wünsche 
für Erfolge in ihren edlen Vor­
haben und Taten zu übermitteln. 

(TASS)
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Der Appell wurde auf den Versammlungen der Kollektive der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets Taldy-Kurgan erörtert und angenommen.

KSYL-ORDA. Erzeugnisse für 
188 000 Rubel hat im ersten 
Quartal das Kollektiv des Holz­
bearbeitungsbetriebs des Ksyl- 
Ordaer Kombinats für Baumate­
rialien und -konstruklionen des 
„Glawrissowchosstroi" realisiert. 
Dabei ist die Arbeitsproduktivi­
tät um 3,2 Prozent höher als 
geplant war. Dank dem sparsa­
men Verbrauch von Materialien 
hat man zusätzlich Erzeugnisse 
im Werte von 5 314 Rubel ge­
fertigt.

Im zweiten Quartal arbeitet 
das Kollektiv ebenso erfolgreich.

KARAGANDA. In der Grube 
..Tschu-rbal-Nurinskaja“ haben 
die Bergleute den Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR breit 
entfallet. Im Wettbewerb führt 
hier das Komsomolzen- und Ju­
gendrevier Nr. 2. geleitet von 
G. Wolkow. Das-Kollektiv arbei­
tet unter komplizierten geologi­
schen Bedingungen, wird aber 
mit seinen Aufgaben dennoch gut 
fertig. Allein lm März haben die 
Bergleute 16 500 Tonnen Kohle 
gewonnen gegenüber einem Plan 
von 15 000 Tonnen.

DSHESKASGAN. Im Berg­
werk Kounrad hat sich der sozia­
listische Wettbewerb um ein wür­
diges Begehen des 60. Grün­
dungstags der UdSSR breit ent­
faltet. Davon zeugen beredt die 
Arbeitsergebnisse. Die Plan­
auflagen für Abraumarbeiten 
sind zu 107,1 Prozent erfüllt, für 
Erzbeförderung — zu 103,8 Pro­
zent. Die geplante Arbeitsproduk­
tivität ist zu 7.6 Prozent Überbo­
ten.

Für hohe Produktionskennzif­
fern seit Beginn des Arbeitsan­
gebots zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR Ist das 
Kollektiv des Bergwerks lm Bal- 
chascher Bergbau- und Hütten­
kombinat ' als Sieger anerkannt 
worden.

\GURJEW. Die Werktätigen 
des Sowchos „Kommunlsm sholy" 
haben das Halbjahrprogramm der 
Fleischlieferung an den Staat 
zu 125 Prozent und der Milchlie­
ferung — zu 113 Prozent er­
füllt.

Das Kollektiv will seine Reser­
ven und Möglichkeiten schöpfe­
risch nutzen, die Abkalbungs­
kampagne organisiert durch füh­
ren und lm sozialistischen Wett­
bewerb neue Erfolge erzielen.

ZELINOGRAD. Unlängst wur­
de lm Sowchos „Schujskl" ein 
600 Quadratmeter großes Treib­
haus in Betrieb genommen. Bel 
seiner Errichtung hatten sich die 
Schlosser Iwan Pawsjuk und Pe­
ter Pellch, die Schweißer Igor 
Spitzberg und Boris Werbowol 
ausgezeichnet.

Leistungen steigen an
Unser Sowchos „Pobeda“ ist 

erst etwa sieben Jahre alt. In 
den vergangenen Jahren sind 
hier neue Straßen mit schönen 
Häusern entstanden. Man hat lm 
Sowchos Produktionsobjekte, ei­
ne Schule mit 464 Plätzen ge­
baut, eine Wasserleitung in Be­
trieb genommen, einen Obstgar­
ten angelegt, die Straßen be-ten angelegt, die Straßen 
grünt.

Auch unsere Milchfarm 
erfreuliche Fortschritte zu 
zeichnen. Hier sind nicht wenig 
fortschrittliche Methoden der Ar­
beitsorganisation eingeführt wor­
den, die die Arbeit der Melkerin­
nen und Viehwärter erleichtern. 
So haben wir in der Farm die 
Zweischichtarbeit eingeführt, die 
sich vollständig bewährt hat. Jn 
den letzten zwei Jahren arbeiten 
wir nach der Flleß-Abschnltts- 
methode. Es gibt folgende Ab­
schnitte: für Abkalbung, für 
Einmelken, für Mllchproduktion, 
für trockenstehende Kühe. Vor 
Einführung dieses Systems hat­
ten unsere Melkerinnen die ver­
schiedensten Arbeitsgänge zu be­
streiten: das Melken der Kühe,

hat 
ver-

das Einmelken der Erstlinge, die 
Betreuung der neugeborenen 
Kälber bis zu ihrem zehntägigen 
Alter.

Die neue Technologie bot uns 
die Möglichkeit, Kurs auf die 
Spezialisierung der Viehwirtschaft 
zu nehmen. Die Melkerin Bachyt 
Ibrajewa erzählt folgendes:

„Ich arbeite am Abschnitt für 
Milchproduktion. Zu zweit be­
treuen'wir 60 Kühe, die zu uns 
aus dem Einmelkabschnitt kom­
men. In unserem Abschnitt be­
finden sich die Kühe sieben Mo­
nate lang. Unsere Aufgabe be­
steht darin, in dieser Periode 
täglich möglichst hohe Melker­
träge zu erzielen, die Kühe rich­
tig und rechtzeitig trockenzustel­
len. Hochwertige Futterrationen 
ermöglichen es uns, auch den 
Winter hindurch volle Milchkan­
nen zu erhalten.“

Große Anerkennung verdient 
das Kollektiv der Futterküche. 
Gewissenhafte Arbeit leisten hier 
Viktor Ungefug. Michail Dja- 
tschenko, Heinrich Lepp. 
Futterküche versorgt 
ununterbrochen mit Futter

Kunslmilch nicht nur im Winter, 
sondern auch jetzt, da die Tiere 
zur Weidehaltung übergeführt 
werden.

Die fortschrittlichen Formen 
der Arbeitsorganisation sowie die 
Meisterschaft und Erfahrungen 
der Viehzüchter helfen dem Kol­
lektiv der Milchfarm, stets hohe 
Kennziffern zu erzielen. Allein 
in drei Monaten haben die Mel­
kerinnen Natalia Gorbatko, Vera 
Suchanowa, Anna Dozenko und 
Irma Karle 1 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten.

Unser Sowchos hat als erster 
im Rayon den Quartalplan des 
Milchverkaufs an den Staat er­
füllt und bereits Anfang März 
mit der Lieferung dieses Pro­
dukts für das zweite Quartal be­
gonnen.

Für uns ist jetzt wichtig, bei 
möglichst besserer Nutzung aller 
Reserven ein ständiges Wachstum 
der Produktion der tierischen Er­
zeugnisse zu erzielen und das 
Programm des zweiten Planjahrs 
zum 60. Gründungstag der 
UdSSR zu erfüllen.

Die 
die Farm 

und

Viktor DERR. 
Chefzootechniker des Sow­
chos „Pobeda“
Gebiet Turgai

Wirksamkeit der Initiative
Die Devise „60 Wochen Aktl- 

vislenarbelt zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR“ Ist für das Kol­
lektiv der Formstahlwalzerei zu 
einer Inspirierenden und rich­
tungsgebenden Kraft geworden. 
Im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des großen Jubiläums hat das 
Kollektiv einer der ältesten Be­
triebsabteilungen des Karaganda- 
er Hüttenkombinats sofort zu 
Beginn des zweiten Planjahres 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbelts- und Verfahrensdlszlpiln 
beschlossen. ,Das hat sich sofort 
auf die Produktionserfolge gut 
ausgewirkt. Sein Januarsoll über­
bot das Kollektiv um 490 Ton­
nen. i

Um den Erfolg weiter zu ver­
ankern, nutzte das Abtellungskol- 
lektlv die Initiative der vom älte­
sten Walzer des fünfgerüstlgen 
Walzwerks S. W. Droshshin ge­
leiteten Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade „Für hohe Leistun­
gen an Jedem Arbeitsplatz“. Die 
Menschen verhalten sich Jetzt zu 
Ihren Pflichten verantwortlicher, 
bewerten Ihre Arbeitsergebnisse 
strenger; die Gleichgültigkeit Ist 
sogar bei denen geschwunden, die 
sich zu der Neuerung skeptisch 
verhalten hatten. Dafür gibt es 
genügend Beweise.

Nehmen wir zum Beispiel fol­
genden Fall. Der Arbeitserfolg 
lm Januar wurde lm zweiten Mo­
nat verankert und ausgebaut. 
Das Abtellungskollekllv lieferte 
723 Tonnen Formstahl zusätzlich 
zum Plan. Bezeichnend ist, daß 
die Erzeugnisse Ihre Qualität 
nach den Forderungen des Stan­
dards voll entsprechen. Spitzen­
leistungen unter den Wetteifern­
den erzielte die vdm Kommuni­
sten A. Trlbuzln geleitete Schicht 
Nr. 2. In der Vorhut Ist die Bri­
gade des Jungen Meisters W. Näb 
an der Walzstraße 280. Seinen 
Plan hat das Kollektiv zu 103,6 
Prozent erfüllt.

An der Walzstraße 400 arbei­
tet besonders erfolgreich die Bri­
gade des Obermeisters I. Kubrja- 
kow. Er Ist ein erfahrener Pro­
duktionsorganisator und Betriebs­
veteran, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners.

Im sozialistischen Wettbewerb 
aller Betriebsabteilungen des 
Kombinats hat die Formstahlwal­
zerei bei der Auswertung 
Wochenergebnisse zweimal 
ersten Platz belegt.

Gut abgeschnitten haben
■ die Walzwerker der Schicht von 

N. Herberg. Die Brigade des

der 
den

auch

Meisters W. Plwzajew am Walz­
werk 280 überbot ihren Plan um 
2,8, die von J. Jewtuschenko um 
1,9 Prozent. Das bedeutet, 
jedes Brigadenkollektiv auf 
nem Konto überplanmäßige 
Zeugnisse hat.

Auch im März arbeitete 
Betrieb produktiv. Die Werktäti­
gen der Formstahlabtellung un­
terstützen die Initiative von 
S. Droshshin und seiner Brigade 
nicht mit Worten, sondern mit 
Taten. Ein Beweis dafür ist das 
erste Quartal. 
W. Näb erfüllte 
drei Monate zu 
sie hat nun 128 
planmäßigen Formstahl auf ihrem 
Konto. Ebenso erfolgreich be­
wältigten die Walzwerker von 
W. Plwzajew ihr Soll und Über­
boten Ihren Plan um 200 Tonnen. 
Dabei reduzierte Jedes Brigaden­
kollektiv den Ausschuß gegen­
über der Norm und sparte außer­
dem Je 10 Tonnen Metall. 
Das Arbeitstempo In den Form­
stahl-Walzwerken 280 und 400 
des Hüttenkombinats bleibt hoch 
und stabil.

daß 
sel- 
Er-

der

Die Brigade 
den Plan für 
101,4 Prozent, 
Tonnen über-

Wladimir KRASSOWSKI

Temirtau
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Im nächsten Jahrzehnt ist die Organisierung der gesellschaft­
lichen Arbeit und der gesamten Produktion auf ein höheres Ni­
veau zu heben, die Kräfte und Ressourcen auf die Lösung der 
wichtigsten volkswirtschaftlichen Aufgaben zu konzentrieren, 
die schrittweise Realisierung der komplexen Zielprogramme für 
einige sehr wichtige sozialökonomische Probleme zu gewähr­
leisten.”

(4ms den Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jahre 1981 bis 1985 und für den Zeitraum 
bis 1990.)

Kommentar zum Thema

Entscheidender Faktor
Die Wirtschaft muß wirt­

schaftlich sein — diese Forde­
rung, hervorgebracht vom XXVI. 
Parteitag der KPdSU, bestimmt 
nun In entscheidendem Maße die 
Weiterentwicklung der Ökono­
mik unseres Landes In den acht­
ziger Jahren. Mit viel Erfolg und 
Initiative arbeitet das Sowjetland 
an der Realisierung des vom 
Parteitag vorgezelcnneten Pro­
gramms: In stabilem Tempo wird 
die Wirtschaft auf einen intensi­
ven Entwicklungsweg übergelei­
tet, wobei Immer größere Auf­
merksamkeit der rationelleren 
Nutzung des Produktionspoten­
tials des Landes, dem sparsamen 
Umgang mit allen Ressourcen so­
wie der Verbesserung der Quali­
tät der Arbeit geschenkt wird. 
Die Erfolge des ersten Jahres 
des Planjahrfünfts zeugen beredt 
davon, daß man sich In den Pro­
duktionskollektiven alle Mühe 
gibt, um neue, effektivere Mittel 
der Wirtschaftsleitung in die 
Praxis einzuführen und das Ni­
veau der Arbeitsorganisation auf 
eine noch höhere Stufe zu brin­
gen.

Ein bedeutsamer Fortschritt 
Ist diesbezüglich die weitgehende 
Entfaltung der Brigadenform der 
Arbeitsorganisation. Wie Genos-

se Leonld Iljltsch Breshnew In 
seiner Rede auf dem XVII. Kon­
greß der Gewerkschaften der 
UdSSR unterstrich, steigert die 
neue Form die Effektivität der 
Produktion und entspricht voll 
und ganz der Wirtschaftsstrate­
gie der Partei In der gegenwärti­
gen Etappe. Im laufenden Plan- 
Jahrfünft soll diese Form die 
weitestgehende Verbreitung er­
fahren.

In den Kollektiven, die nach 
einheitlichem Auftrag arbeiten, 
werden viel Zelt, Arbeitskräfte 
und materielle Ressourcen ge­
spart. Auch die Arbeitsprodukti­
vität Ist dort natürlich höher. 
Eine gut organisierte, klug ar­
beitende Brigade ist eine wahre 
Schule für die Entwicklung der 
Verwaltungsfertigkelten der Ar­
beiter, ein Experlmentallabor für 
Jegliche Schaffensinitiativen. Die 
Mitglieder solch einer Brigade 
erwerben In der täglichen ge­
meinsamen Arbeit das der Zelt 
so notwendige ökonomische aber 
auch politische Wissen. In solch 
einer Brigade entsteht wirklich 
das Gefühl, Herr seines Be­
triebs und seines Landes zu sein.

Die Brigadenform der Arbeits­
organisation hat heutzutage be­
reits In Hunderten Produktlons-

kollektiven Kasachstans festen 
Fuß gefaßt. Auch lm Werk „Ak- 
tjubröntgen” von Aktjublnsk 
wird sie groß geschrieben. Hier 
eine Angabe- In den vier Jahren, 
seit in diesem Werk nach einheit­
lichem Auftrag gearbeitet wird, 
Ist die Produktionseffektivität um 
23 Prozent angestiegen. Ein we­
sentlicher Fortschritt Ist dank 
der neuen Methode der Arbeits­
organisation auch In den Werken 
„Aktjubselmasch”, lm Ferrole­
gierungswerk „50 Jahre Okto­
berrevolution”, In der Vereini­
gung „Chimprom” und im Trust 
„Aktjubspezstroi” erzielt wor­
den.

Also: die Vorteile dieser fort­
schrittlichen Methode liegen auf 
der Hand.

Deshalb sollen In unserem 
heutigen Gespräch folgende Fra­
gen berührt werden: Wie wirkt 
sich der Brigadenvertrag auf 
die „lnnenbrlgadllche” Ökonomik 
sowie auf die Beziehungen lm 
Kollektiv aus? Welche Reserven 
birgt die neue Form der Arbeits­
organisation? Was läßt sich dar­
an vervollkommnen und worauf 
Ist dabei die Hauptaufmerksam­
keit zu lenken? Dazu äußern 
sich Wirtschaftsleiter, Brlgadle- 
re und Arbeiter.

Wichtiger Stimulus 
auf dem Weg zum Erfolg

Schichtmeister
„50

Gennadi KOTOW,
im Akfjubinsker Ferrolegierungswerk 
Jahre Oktoberrevolution"

Ist ein mo-

Heute das Morgen sehen
Arnold Elsässer leitet eine Schlosserbrigade im Aktjubinsker Chemie­

werk „S. M. Kirow", Trust „Chimprom", die sich mit der Reparatur von 
technologischen Ausrüstungen der Schwefelsäureproduktion befaßt. Im vo­
rigen Jahr ging die Brigade aus dem sozialistischen Wettbewerb unter 
produktionsverwandten Kollektiven des Betriebs als Siegerin hervor. Das 
Bild von A. Elsässer kam an die Ehrentafel und sein Name — in das Ehren­
buch des Betriebs. Der Brigadier wurde auch wiederholt mit dem Abzei­
chen „Sieger im sozialistischen Wettbewerb" gewürdigt und bekam den 
Ehrentitel „Aktivist des zehnten Planjahrfünfts" verliehen. Heute erzählt er 
von sich selbst und seiner Brigade.

Seitdem ich das Werktor zum 
erstenmal passiert hatte, sind 25 
Jahre vergangen. Das Ist keine 
geringe Frist. An vielen Ab­
schnitten meisterte ich verschie­
dene Arten von Reparaturen. So 
arbeitete ich z. B. In der Abtei­
lung für Borsäureproduktion, lm 
Betriebskraftwerk, und vor drei 
Jahren ging Ich In die Abteilung 
Nr. 1 für Schwefelsäureproduk­
tion über.

Einen regelrecht organisier­
ten Reparatürdlenst gab es da­
mals noch nicht. Der Schlosser 
erhielt vom Meister einen per­
sönlichen Auftrag und trug Ver­
antwortung für einen bestimmten 
Abschnitt. Man kann nicht be­
haupten, daß es an Einigkeit 
fehlte, doch lm Grunde genom­
men war jeder auf sich, auf sein 
Wissen und Können angewiesen. 
Man kam natürlich notfalls auch 
einander zur Hilfe, denn ohnedies 
Ist es einfach unmöglich, In ei­
nem Kollektiv zusammenzuar­
beiten.

Auf den Gedanken, die Repa­
raturschlosser in Brigaden zu 
vereinen, war man lm vorvorigen 
Jahr gekommen. Und Ich sollte 
eine dieser Brigaden leiten. In 
der Abteilung wurde mir ein Ab­
schnitt zugewiesen, den die künf­
tige Brigade zu betreuen hatte: 
Die Abhitzekessel und die Gas­
leitung. Es gab einen Arbeitsbe­
reich, die Aufgaben waren klar, 
und es lag nur an einer Kleinig­
keit: Die Brigade zu komplettle- 
Ten.

Ich wandte mich an den 
Schlosser Juri Kostin. Wir hat­
ten zuvor im Betriebskraftwerk 
zusammen gearbeitet, und die be­
vorstehende Arbeit war Ihm 
nichts Neues. Dann gesellten sich 
zu uns der Schweißer Viktor 
Grlnko, die Schlosser Hermann 
Elsässer und Nikolai Kurmajew.

Es hatten sich nicht einfach 
qualifizierte Arbeiter, sondern 
sachkundige Meister zusammen­
gefunden, die sich In den nöti­
gen Reparaturarten gut aus­
kannten. N. Kurmajew z. B. ver­
steht sich gut auf die Abhitze­
kessel, kennt sich in der Gas- 
wlrlschaft gut aus und besitzt au­
ßerdem den Beruf eines Elektri­
kers.

Da Ich schon von Zweitberufen 
spreche, muß Ich hinzufügen, daß 
alle Brigademitglieder, Indem sie 
sich auf Irgendeine Art von Re­
paraturen qualifizieren, zugleich 
erfolgreich einander ersetzen. J. 
Kostin kann Im Notfall 
Schweißer, Hermann - 
betaubefestlger. Ich __
Schweißer oder Reparaturschlos­
ser für Gasleitungen einspringen. 
Eigentlich darf es auch gar nicht 
anders sein. Wir sind fünf Mann 
und bewältigen einen für sieben 
Personen berechneten Arbeits­
umfang. Das Ist meiner Ansicht 
nach hauptsächlich dank der 
gegenseitigen Ersetzb a r k e 11 
und natür.lch auch dank dem be­
ruflichen Können möglich. W. 
Grlnko und H. Elsässer besitzen 
die 6. und die anderen — die 5. 
Qualifikationsstufe.

Ein nicht zu unterschätzender 
Faktor Ist die Begeisterung.

als 
als He- 
— als

MH Herz und Sinn bei de/ Ar­
beit zu sein — das sind keine 
leeren Worte. Ich kenne keine 
Stunde, geschweige denn einen 
Tag. an dem jemand von uns sei­
ne Arbeit nachlässig erfüllt hät­
te. Wenn es Jemand auch gewagt 
hätte, so wäre ihm ein solches 
„Experiment” wohl kaum gelun­
gen. Ich bin ein Arbeiter und 
lege hohen Wert darauf, was Ich 
tue. Mein Beruf Ist mir teuer, 
deshalb Ist es für mich unmög­
lich, unter meinen Fähigkeiten 
und Möglichkeiten zu arbeiten.

Jeden Morgen, vor Arbeitsbe­
ginn, werten wir die Ergebnisse 
des am Vortag Geleisteten aus 
und verschaffen uns Klarheit 
über den neuen Auftrag. Jeder­
manns Pfllehten sind ein für al­
lemal festgelegt. Bel Havarien­
situationen wird 
schon nicht sehr genau 
men, doch sind das _ 
Gewöhnlich atfer überwacht 
Kurmajew die Pumpen und die 
Probeentnehmer an der technolo­
gischen Taktstraße, J. Kostin — 
die Gasleitung, H. Elsässer — die 
Stopfbuchsen.

Die ständige Kontrolle und 
Wartung zeitigen Ihre guten Re­
sultate. Im vorigen Jahr war es 
uns gelungen, die Zwischenrepa­
raturbetriebsdauer der Ausrü­
stungen auf 90 statt planmäßig 
auf 60 Tage zu bringen. Es wur­
den Materialwerte für 700 Rubel 
gespart. Auch hatten wir uns ver­
pflichtet, Verbesserungsvorschlä­
ge mit einem ökonomischen 
Nutzeffekt von 1 200 Rubel ein­
zuführen. Doch In Wirklichkeit 
konnten wir dank den Neuerun­
gen um 300 Rubel mehr sparen.

Ein anderes Beispiel: Zu den 
Kesseln führten vier Wasserzu­
leitungen von Je 200 Meter Län­
ge und mit einem Durchmesser 
von 159 Millimetern. Wir bewie­
sen; daß auch zwei Wasserzulei­
tungen damit fertigwerden. Die 
Praxis bestätigte unsere Berech­
nungen — das Wasser reicht wie
früher für alle Kessel aus.

Auch die Gasarmaturen haben 
wir umgebaut. Früher zogen sie
sich unter der Decke der Abtei­
lung, Jetzt — am Boden. Wir 
haben es Jetzt bei der Arbeit viel 
bequemer, deshalb werden wir 
auch mit den Aufträgen rascher 
fertig.

Wenn wir etwas verbessern 
wollen, denken wir natürlich vor 
allem daran, daß wir es dann 
leichter und geschickter bei der 
Arbeit haben. Das sage Ich kei­
nesfalls, um zu prahlen, denn In 
gewisser Zelt werden andere 
Leute uns ablösen, und sie wer­
den es dadurch auch besser ha­
ben bei der Arbeit. Und das Ist 
meiner Ansicht nach die Haupt­
sache.

Unter den alten Arbeitern und 
Meistern herrscht 
schrlebene Gesetz: 
kannst, so mach es 
hilf, noch ehe man . ____
bittet. Es wäre gut, wenn dieses 
Gesetz für alle, ungeachtet des 
Alters und der Berufsmeister­
schaft, obligatorisch werden wür­
de.

das natürlich 
genom- 

Elnzelfälle. 
N.

das unge- 
Wenn du es 
besser, und 
dich darum

In den geologischen Schürfungs­
expeditionen des Landes kennt man 
gut die Betriebsmarke „Aktjub- 
geotechnika". Gegenwärtig werden 
im Werk über 50 Erzeugnisarten 
hergestellt. Die komplizierten Bohr­
komplexe kommen im Norden, im 
Fernen Osten, in Mittelasien zum 
Einsatz und erweisen sich überall 
als höchst effektiv und zuverlässig. 
Das Werk hat außerdem Liefe­
rungsverträge mit 20 Ländern der 
Welt abgeschlossen.

Viel Wert wird im Betrieb auf 
die weitere. Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse gelegt. 
Heule ist hier weitgehend der so­
zialistische Wettbewerb um die 
Steigerung der Arbeitsqualität ent­
faltet.

Unsere Bilder: Die Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb Emma 
Höring, Murat Schajachmetow und 
Bissembai Kulshabajew: der Vete­
ran der Produktion, Brigadier Wil­
helm Görtzen (oben).

Fotos: Viktor Krieger

Geplante Kennziffern 
erreicht

„Im ersten Quartal 1982 die Produktionseflektivitât um 2,8 Prozent 
steigern, Rohstoffe und Kraftstrom für 92 000 Rubel einsparen, den Nut­
zungsgrad der Technik auf 97 Prozent bringen."

(Aus den sozialistischen Verpflichtungen der Brigaden des Abschnitts 
Nr. 2 im Aktjubrnsker Werk „Geotechnika".)

Überraschend früh war In 
diesem Jahr lm Gebiet der Früh­
ling eingezogen. Unter den war­
men " ‘ ’ ’ ’
den
Viel früher als gewöhnlich be­
gann für die geologischen Schür- 
füngsexpedltlonen die Sommer­
saison. Bereits In den ersten Ap­
riltagen fingen sieben Brigaden 
In den entlegenen Rayons mit 
Bohrarbeiten an.

„Die Sommersaison Ist auch 
für uns Reparaturarbeiter ange­
spannt”, erklärt Viktor GuslLn, 
Leiter des führenden Kollektivs 
lm Abschnitt. „Jede Woche tref­
fen bei uns Aggregate ein, die 
wir dringend überholen und an 
die Expeditionen zurückliefern 
müssen. Dabei kommt es vor al­
lem auf die Qualität der Repa­
ratur an.”

Im Reparaturabschnitt sind 
sechs Brigaden Je 30 Personen 
beschäftigt, also Komplexkollekti­
ve. Monatlich werden von Ihnen 
Arbeiten für 100 000 Rubel 
ausgeführt. So wurden allein lm 
März zwei komplizierte Bohran­
lagen und sechs Schürfungskom- 
plexe präventiv repariert. Neben 
örtlichen Reparaturarbeiten wer­
den auch Überholungen unmit­
telbar In den Schürfungsexpedi­
tionen geleistet. Und stets werden 
die Reparaturwerker Ihren Auf­
gaben gerecht.

Am Tag unserer Ankunft lm 
Werk hatten die Reparaturarbei­
ter sechs Aufträge erhalten: Eine 
Bohranlage vom Typ BA 34S 
und fünf Antriebsaggregate zu 
überholen. Lieferungstermin — 
In knappen fünf Tagen. Früher, 
als unsere Kollektive noch ohne 
Kooperationsverträgen arbeite­
ten, hätten wir die Aufgabe In 
solch kurzer Frist nie erledigt”, 
meinte Viktor Stockmann, Chef­
ingenieur des Abschnitts. „Heute 
aber, wo der durchgängige Bri­
gadenauftrag In die Praxis ein­
geführt Ist und strikte technolo­
gische Arbeitspläne entwickelt 
sind, kommen wir unseren Auf-

Sonnenstrahlen schmolz auf 
Feldern der Schnee weg.

sind, kommen wir 
trägen gut nach.”

Wir erläutern: _________
und durchgängiger Brigadenauf­
trag bedeuten hier nicht mehr 
und nicht weniger als enge Spe-

Kooperation

zialisierung. Das fortschrittliche 
Baugruppenverfahren und die 
Gliederung des gesamten Ar­
beitsprozesses in einzelne Etap­
pen ermöglichten es, die Pro­
duktionseffektivität 
16 Prozent zu steigern, 
verständlich hat das auch 
Qualität der Arbeit positiv 
flußt. Hier ein Beispiel: 
die Monatsleistung Jedes 
demltglleds früher etwa 
Rubel ausmachte, so beträgt sie 
heute 865 Rubel. Dabei ist be­
sonders wichtig, daß die Briga­
den am Endresultat ihrer Ar­
beit zutiefst Interessiert sind.

Die Guslln-Leute spezialisieren 
sich auf die Reparatur von An­
triebsaggregaten. Zuerst gehen 
die Einrichter und Elektriker ans 
Werk, dann die Montagearbeiter. 
Und Je besser die ersten Ihre 
Arbeit tun, desto schneller läuft 
es bei den Montageleuten. Also 
— direkte Beziehungen.

Wie geht ünler diesen Bedin­
gungen der sozialistische . Wettbe­
werb vor sich, fragten wir den 
Technologen Nikolai Blketow.

„Wir pflegen vorwiegend den 
Mann-zu-Mann-Wettbewerb. Die­
se Form erweist sich bei uns als 
hoch effektiv. Entscheidend sind 
dabei hohe Meisterschaft 
berufliches Können”, 
Blketow. „Wenn einer zum Bei­
spiel sein Soll mit 
zent erfüllt, so Ist sein 
ter genötigt, sich bei Ihm etwas 
abzuguckcn und manches dazu­
zulernen."

Gegenwärtig Ist lm Abschnitt 
der Wettbewerb um effektivere 
Nutzung der Technik und sparsa­
men Verbrauch von Rohstoffen 

' weitgehend entfaltet. Führend lm 
Arbeitsaufgebot Ist die Brigade 
um Alexander Riedel. Nur um ein 
kleines steht ihr das Kollektiv 
um Viktor Guslln nach. Beide 
Spltzenkollektlve leisteten zur 
Realisierung des Quartalpro­
gramms einen großen Beitrag. 
Nun gilt es für sie, neue Höhen 
zu ersteigen.

Alexander FRANK, 
Viktor KRIEGER, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft”

um weitere 
Selbst- 

dle 
beeln- 
Wenn 
Brlga- 

574

und 
antwortet
120 Pro- 

Schlch-

Unser Werk 
derner, technisch gut aus­
gerüsteter Betrieb, der mit 
über 30 Kombinaten des 
Landes Kooperationsbe­
ziehungen pflegt. 40 Jah­
re schon besteht der Be­
trieb, und In dieser Zelt 
Ist er zu einem wichtigen 
Lieferanten von Ferro- 
chrom und Legierungszu­
sätzen geworden. Urteilen 
Sie selbst: Jährlich liefern
wir Erzeugnisse für 16 Millionen Rubel, mit an­
deren Worten Tausende Tonnen wertvollen Metalls. 
Besonders weit sind wir In den zwei letzten Plan- 
Jahrfünften vorangeschritten. Inzwischen sind lei­
stungsstarke Anlagen und Mechanismen eingeführt 
und die Abschnitte mit neuer Technik komplettiert 
worden. Die Arbeitstechnologle wurde vervoll­
kommnet und viel effektiver gestaltet. Resultat: 
Jahraus, jahrein überbieten wir den Plan der Rea­
lisierung, unentwegt steigt auch die Arbeitsproduk­
tivität.

Eine besondere Leistung war aber, meines Er­
achtens, die grundsätzliche Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation In den letzten drei Jahren. 
Gleich anderen führenden Industriebetrieben unse­
rer Stadt haben wir bei uns den einheitlichen Bri­
gadenauftrag eingeführt, ökonomisch gesehen, 
bietet das gute Vorteile: Die neue Arbeitsmethode 
steigert das Produktionstempo, schafft gute Vor­
aussetzungen für die Verbesserung der Arbeits­
qualität und der Qualität der Erzeugnisse, erhöht 
die Grundfondsquote.

Zugleich hat 
Seite, nämlich 
ade sagen und 
hen — das fiel 
Betrieb hat es __  _______ ______
Komplikation gegeben. Die Hauptfrage war: An­
hand konkreter Beispiele die Arbeiter von den 
Vorzügen der neuen Methode zu überzeugen. Kurz­
um, jemand mußte den Anfang machen.

Es war unser Abschnitt Nr. 2, der den einheit­
lichen Auftrag als erster in die Praxis eingeführt 
hatte. Sämtliche elf Brigaden, die von Grund auf 
neu komplettiert wurden, haben konkrete Aufga­
ben erhalten, wurden für bestimmte abgeschlossene 
Arbeitszyklen verantwortlich gemacht, Anfangs 
wollte es nicht klappen. Wieso — Gesamtbürg- 
schaft?! Der eine kommt seinen Aufgaben gut und. 
schnell nach, der andere aber nur mit viel Mühe. 
Und lm Endergebnis — solidarische Entlohnung? 
So mancher hat sich dagegen gesträubt. Und als 
wir Im ersten Quartal 1979 unseren Planvorgaben 
nicht nachkamen, hat es echten Krach gegeben. 
„Nur nicht aufgeben”, haben mir damals die Brl- 
gadiere Iwan Solotinskl und Rudolf Haller gesagt, 
„Gut Ding will Welle haben.” Und heute...

Im Vergleich zu 1979 Ist die Produktionseffek­
tivität in unserem Abschnitt um 21 Prozent an- 
gestlegen. Die durchschnittliche Monats'.elstung 
eines Schmelzers macht 1 092 Rubel aus, während 
sie früher nur 739 Rubel betrug. Für die Produkti­
on einer Tonne Ferrochrom brauchen wir nun um 
1,2 Stunden Zelt weniger, als planmäßig. Ja, und 
wie steht es mit der anderen Seite? Im Abschnitt 
wird keine Gesamtbürgschaft . gepflegt, hier 
herrscht solidarische Haftung. Die Verantwortung 
Jedes einzelnen für die anvertraute Sache Ist ge­
stiegen, gleichwie öle Ansprüche an die von Ihm 
geleistete Arbeit. Die Disziplin in den Brigaden 
und das moralische Klima sind besser geworden. 
Faulenzer und Bummelanten gibt’s bei uns keine. 
Das Prinzip der Selbsterziehung, geschaffen durch 
die neue Methode, Ist also von großem Wert.

worden. Die Arbeitstechnologle wurde 
kommnet und viel effektiver gestaltet.

die Sache aqch noch eine andere 
die moralische. Der Routinearbeit 
zu völlig neuen Prinzipien überge- 
ja schon Immer schwer. In unserem 
diesbezüglich ebenfalls manche

Valeri BRANDT,
Einrichter in der Metallbearbeitungshalle im 

Ferrolegierungswerk „50 Jahre Oktoberrevolution"

Elektroschwel- 
dann hieß es:

Die Einführung des ein­
heitlichen Brigadenauf­
trags war für mich sozusa­
gen erste Arbeitsbewäh­
rung. Damals war Ich eben 
in den Betrieb gekommen 
— was hat man da schon 
für Erfahrungen? Ein 
Jahr arbeitete Ich In der 
Brigade von Pjotr Tschor- 
ny als 
ßer und
Umkomplettierung. So wurde ich Mitglied der 
Komplexbrigade um Nikolai Sasypin.

Unsere Brigade führt hauptsächlich Reparatur­
arbeiten aus — Ventilationsanlagen, Schmelzöfen, 
Walzstraßenkomplexe und so. Unter den Bedingun­
gen des einheitlichen Auftrags läßt sich der Ar­
beitsumfang Irrt voraus berechnen: Der und der 
wird zum Beispiel im nächsten Monat so und so­
viel Aufträge erfüllen, sein Schichter etwas mehr 
oder weniger. Kurzum, es wird Immer von den 
realen Möglichkeiten ausgegangen. Ist der Auftrag 
erfüllt, wird das Fazit gezogen: Wer hat den größ­
ten Beitrag zur Programmerfüllung geleistet? 
Nach dem Koeffizient der Arbeitsanteilnahme läßt 
sich das lblcht bestimmen.

Heute, wo wir das Hauptprinzip des einheitli­
chen Brigadenauftrags bereits gut begriffen ha-

Qualität

ben, sagen wir: die neue Form der Arbeitsorgani­
sation Ist Klasse. Überlegen wir uns mal die Sa­
che: Jedes Brigademitglied Ist am Endresultat der 
Arbeit Interessiert. Was hat das zur Folge? Vor al­
lem, daß man seine Arbeit nicht mechanisch er­
füllt, sondern schöpferisch an sie herangeht. Etwa 
— wo und wie könnte man Zelt und Kraft 
ren, wie wäre dieser Auftrag Intensiver 
führen? Werden Ja alle diese Momente 1 
Bilanzziehung berücksichtigt.

So mancher würde sagen, der einheitliche Bri­
gadenauftrag sei dadurch riskant, daß jeder Ar­
beiter vor allem an seine eigene Sollerfüllung 
denkt. Ich bin überzeugt — das Ist lm Grunde 
falsch. Was bedeutet solidarische Haftung In unse­
rer Zelt? Bel weitem nicht, daß du für deinen Kol­
legen arbeiten mußt, sondern Ihn lehren, wie dies 
oder Jenes besser und schneller zu tun Ist. Die Bri­
gade wird moralisch reifer, einheitlich stärker, das 
schöpferische Niveau steigt fortwährend.

Praktisch sieht das ungefähr so aus. Mein Lehr­
meister Iwan Kamnew, Schweißer höchster* Lohn­
stufe, und Ich arbeiten Schulter an Schulter. Die 
durchschnittliche Tagessollerfüllung liegt zwischen 
120 und 125 Prozent. Natürlich käme Ich alleine 
nicht so weit. Iwan packt öfters zu — du mußt dies 
so tun. dann läuft die Arbeit schneller. Denkt er 
dabei etwa daran, daß er Zelt verliert und da­
durch weniger Lohn erhält? Nicht im geringsten, 
weil unsere Arbeit Ja ein Beitrag zur Brigadenlei­
stung — Ich betone: Zur Brigadenleistung — Ist. 
Heute lehrt er mich, morgen werde Ich viel besser 
arbeiten, dementsprechend steigt auch die Briga­
denleistung, und was dies zu bedeuten hat, weiß ja 
ein Jeder.

Heute steht auf dem Arbeitskalender unserer 
Komplexbrigade Juni laufenden Jahres. Um fast 
fünf Wochen sind wir der Zeit voraus. Von mir aus 
ist das in erster Linie der strikten Arbeitsorganisa­
tion, dem hohen Arbeitergeist, der in 
lektiv herrscht, zu verdanken. Also: 
gen und 
Auftrag.

Ich, wir stimmen für den

Näherin

spa- 
auszu- 

bel der

unserem Kol- 
Meine Kolle- 
elnheltllchen

Elvira MOLLER,
'm der Aktjubinsker Wirkwarenvereinigung 

„XXVI. Parteitag der KPdSU"

Jedesmal, wenn Ich in 
den Schaufenstern der 
Kaufhäuser die schmucken 
Wirkwaren sehe, denke 
ich: Da hast auch du Hand 
angelegt, das Ist deine kon­
krete Arbeit.

Bereits das dritte Jahr 
bin Ich in der Wirkwa­
renvereinigung tätig, die 
Damen- und Kindertrlko- 
tage herstellt. Unsere Er­
zeugnisse erfreuen sich
heute einer großen Nachfrage. Soweit ich weiß, 
werden sie in alle Unionsrepubliken geliefert, und 
ein beträchtlicher Teil davon geht ins Ausland. 
Mir gefällt meine Arbeit. Früher wollte ich Leh­
rerin oder Kindererzieherin werden, fiel aber in 
den Aufnahmeprüfungen durch und kam schließlich 
hierher, In die Vereinigung. Macht nichts, wenn 
du ein Jahr abwartest, dachte ich mir. Jetzt aber 
möchte Ich vom Betrieb nicht weg. Ich hab mich an 
meine Brigade, an meine Arbeitskolleginnen sehr 
gewöhnt, die Vereinigung Ist mein, wie man so 
sagt, zweites Helm geworden.

Unsere Brigade spezialisiert sich, wie auch die 
anderen 42 Kollektive des Abschnitts, auf Kin- 
dertrikotage. Ist 23 Personen stark und arbeitet 
nach einheitlichem Auftrag. Ich finde es gut, daß 
man nicht nur für seine eigene Aufgabe gerade 
stehen muß. sondern auch für die Leistungen seiner 
Kolleginnen verantwortlich Ist. Natürlich klingt 
das etwas komisch, wenn Ich als Anfängerin das 
sage. Jedoch verspüre Ich großen Stolz, wenn Ich 
daran denke, daß ich zur gemeinsamen Sache ei­
nen konkreten Beitrag leiste und die Produktivität 
zu steigern helfe.

„Also, mein Liebchen, wir arbeiten nach ein­
heitlichem Auftrag”, sagte mir meine Lehrmeiste­
rin Anna Windholz, als ich vor zwei Jahren in die 
Halle kam. „Und das heißt, daß wir alle für ein­
ander Verantwortung tragen." Ich dachte zuerst, 
die Brlgadierin meint es scherzhaft, aber schon 
nach einer Woche wurde mir klar — die Arbeit 
In der Brigade ist bei weitem kein Scherz. Man 
braucht nur eine einzige Minute Arbeitszeit zu 
vergeuden, als sich das schon auf den Erfolg des 
ganzen Kollektivs negativ auswirkt.

Was hat mir der einheitliche Brigadenauftrag 
gegeben? Vor allem hat er mir das wahre Gefühl 
anerzogen, daß ich Herr meines Betriebs bin, daß 
mit meiner Arbeit, mit meinem Wort gerechnet 
wird. Findet eine Sitzung des Brigadenrats statt, so 
fragt man vor allem uns Jungarbeiter, wie wir es mei­
nen, wie wir diese oder Jene Frage verstehen. Ar­
beitererziehung nennt sich das, Kollektivgeist.

-Es wird wohl keine Angeberei sein, wenn ich 
sage, daß ich inzwischen ganz schön vorangekom­
men bin. Die Tagessolls meistere Ich mit 105 Pro­
zent. Freilich Ist das viel weniger als bei Maria 
Logunowa, Vera Beichte, Shumagul Jestlchowa, 
unseren Spitzenarbeiterinnen. Ihre hohen Leistun­
gen spornen mich an, und ich hoffe, sie auch mal 
wiederholen zu können.

1

ein weiter Begriff
Gleichwie In vielen anderen 

Industriebetrieben unserer Stadt 
wird auch In unserem Werk der 
einheitliche Brigadenauftrag bei 
der Arbeitsorganisation prakti­
ziert. Welche VorteHe bietet uns 
die neue Methode? Vor allem er­
möglicht sie es, einen rapiden An­
stieg der Arbeitsqualität zu er­
zielen und den Produktlonsaus-’ 
stoß zu vergrößern.

Bereits drei Jahre 
einheitliche Auftrag 
Werk verwendet, 
funktioniert lm Betrieb auch das 
komplexe Qualltätssteuerungssy-» 
stem — eine Neuerung, die wir 
uns bei kooperierenden Betrieben 
abgeguckt haben. Laut einheitli­
chem Plan beteiligt sich Jede 
Brigade an der Leitung des Pro­
duktionsprozesses. Jedes Kollek­
tiv macht seine Vorschläge be­
treffs der Vervollkommnung der 
A rbel tsorganlsatlon, un lerbrel tet

wird der 
In unserem 
Ebensolang

bezüglich 
______ __ Energie­

einsparung sowie der Überprü­
fung von Normen. Mit anderen 
Worten nennt sich das Gegenpla­
nung, obwohl es eine qualitativ 
neue Art von Perspektivplanung 
Ist, gerichtet auf die Verbesse­
rung der Arbeltsqualltät.

Heutzutage wird In unserem 
Werk sachkundig um die vor­
fristige Erfüllung des Jahrespro­
gramms gerungen. Unter den 
Bedingungen des einheitlichen 
Auftrags läßt sich der Wettbe­
werb sehr effektiv gestalten. 
Betracht werden nicht nu. 
Leistungen i der Kollektive, 
dem auch Ihre Erfolge bei der 
Vervollkommnung der Produkti­
onsplanung und der Arbeitsor­
ganisation gezogen. So hat die 
Brigade um Nikolai Wachuschew 
13 Neuerervorschläge auf ihrem 
Konto. Hauptsächlich beziehen 
sie sich auf die Vervollkommnung

seine Bemerkungen 
der Rohstoff- und

In 
nur die 

. son-

der Arbeitsfor m u n g. Das 
Kollektiv Ist führend In sei­
nem Abschnitt, seine Erfahrun­
gen sind gute Schule für ande­
re Kollektive geworden. Gute 
Resultate weist auch die Briga­
de um Viktor Dutt auf. Hier Ist 
es zur Tradition geworden, die 
Solls zu mindestens 120 Pro­
zent zu erfüllen und dabei hohe 
Arbeltsqualltät aufrechtzuerhal­
ten.

Kurzum — all die Vorhaben, 
Bewegungen und Initiativen, die 
gegenwärtig In unserem Betrieb 
ausgetragen werden, fußen auf 
qualitativer Grundlage Mehr und 
besser arbeiten 
Forderung, die 
Arbeiter stellen.

— das Ist die 
wir an unsere

SACKMANN, 
sozialistischen 

Aktjubln-

Anatoll
Ingenieur für 
Wettbewerb Im 
sker Werk „Chlmstrol”

T
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Schritte der sozialistischen Integration

Das Planjahrfünft 
der „Intertextilmasch“

Die Nomenklatur der Technik, 
die von „Intertexstllmasch" her­
gestellt wird, Ist sehr verschie­
den. Das sind Ausrüstungen für 
Spinnereien, Webereien, für Trl- 
kotage-, Konfek Lions-, Färbe- 
und Fertigbearbeitungsbetriebe. 
Viele Maschinen, die In der 
UdSSR, In der DDR und In der 
QSSR hergestellt werden, ent­
sprechen den besten Internationa­
len Standards. Es kommt darauf 
an. die Fertigung aller Maschi­
nen auf dieses Niveau zu brin­
gen.

Zum Unterschied von den ande­
ren Internationalen Vereinigun­
gen der Partnerstaaten lm Rah­
men des RGW, deren Mitglieder 
in der Regel die RGW-Länder 
selbst sind, gehören zur „Inter­
textilmasch“ deren Wirtschafts­
betriebe — Truste, Werke, Kom­
binate und Institute. Darunter 
sind das bulgarische Kombinat 
„Textilmaschinenbau", der unga­
rische Betrieb „Kajew", das 
Kombinat „Textlma" aus der 
DDR, die polnische Vereinigung 
„Polmatex", die rumänische Ver­
einigung „Clmulu", die sowjeti­
sche Maschinenfabrik In Kli­
mowsk und der tschechoslowaki­
sche Konzern „Elltex“.

Die Arbeitsgemeinschaft im 
Rahmen der „Intertextllmasch" 
entwickelt sich erfolgreich. Ver­
diente Anerkennung fanden die 
pneumatischen und hydraulischen 
Webmaschinen aus der Tsche­
choslowakei. Die anderen soziali­
stischen Länder brauchten die 
Technologie der Fertigung sol­
cher Webmaschinen nicht mehr 
zu entwickeln. Es ist viel vorteil­
hafter, wenn alle gemeinsam den 
tschechoslowakischen Maschinen­
bauern bei der Produktionserwei­
terung helfen, um auch den ei­
genen Bedarf an leistungsstarken 
Maschinen zu decken. Etwa in 
gleicher Welse erfolgt die Spe­
zialisierung der Produktion 
auch in anderen Bereichen des 
Textilmaschinenbaus.

Ein Beispiel der effektiven 
Kooperation ist die Mikroschüt­
zenwebmaschine, gefertigt in der 
Maschinenfabrik Tscheboksary. 
Der Antrieb der Webmaschine 
stammt aus Bulgarien, die Web­
schützen werden In Ungarn, die 
Gehäuse der Lademechanismen Foto: TASS
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Rüstungswettlauf: 1. Drohung
Kriege, immer wieder Kriege haben die Menschheitsgeschichte ge­

zeichnet. Der Schweizer Wissenschaftler  ̂Jean Jacques Babel hat die Bi­
lanz gezogen: Unsere Erde hatte in den letzten fünfeinhalbtausend Jah­
ren ganze 292 Jahre Frieden, wurde dafür aber von fast 15 000 Kriegen 
verheert, mehr als die Hälfte davon in Europa. Irn XVII. Jahrhundert ka­
men auf diesem Kontinent 3 Millionen Menschen um, im XVIII. Jahrhun­
dert waren cs über 5 Millionen und im XIX. Jahrhundert beinahe 6. Im 
XX. Jahrhundert kostete der erste Weltkrieg rund 10 Millionen, der zwei­
te etwa 50 Millionen Menschenleben.

Alarmierende Zahlen. Aber 
sie stehen In keinem Verhältnis 
zu dem. was die Menschheit lm 
Falle eines Kernkonflikts zu op­
fern hätte. Albert Einstein sag­
te auf die Frage, mit welchen- 
Waffen, der dritte Weltkrieg ge­
führt werde, das wisse er nicht. 
Aber die einzige Waffe für den 
vierten sei ein Steinbeil.

Die Kernarsenale unserer Erde 
bergen heute 50 000 Megaton­
nen TNT. Das ist das Zehntau­
sendfache des gesamten Spreng­
stoffs. der während des zweiten 
Weltkrieges eingesetzt wurde, in 
dem, wie gesagt, etwa 50 Millio­
nen Menschenleben draufgingen.

Aber das Wettrüsten hört 
nicht auf. Die Waffenberge wer^ 
den Immer höher und höher auch 
die Wahrscheinlichkeit, daß sie 
einmal in die Luft fliegen wer­
den.

Bel wem liegt die Schuld an 
der entstandenen Situation? Wer 
trägt die Verantwortung für das 
Wettrüsten? Washington und sei­
ne Partner behaupten: Die den 
Westen bedrohende Sowjetunion. 
Fragt sich: Wer wen?

Kaum hatte Rußland seine Re­
volution 1917 hinter sich, als die 
USA vom „roten Militarismus“ 
redeten, der die zivilisierte Welt 
bedrohe. „Der Bolschewismus be­
deutet Chaos, allgemeinen Mord, 
völlige Zerstörung der Zivilisati­
on", ließ sich am 16. März 1919 
die „New York Times" verneh­
men.

gegenseitigen Lieferungen

In Polen und In der Tschechoslo­
wakei gefertigt

Seit kurzer Zelt wurde unter 
der Ägide der „Intertextllmasch" 
die Fertigung von Nadeln und 
Platinen für Wirkmaschinen or­
ganisiert. Die Internationale Spe­
zialisierung umfaßt 38 Typenma­
ßen davon. Es Ist vorgesehen, daß 
die 7;
von spezialisierten Erzeugnissen 
720 Millionen Stück betragen 
werden. Zugleich wird Im Rah­
men der „Intertextllmasch" der 
Entwurf eines Großbetriebs 
einer Jahreskapazität von 
Millionen Nadeln und Platinen 
entwickelt. Diesen Betrieb sollen 
die daran interessierten Länder 
gemeinsam errichten.

Auf der gegenwärtigen Etappe 
der Integration Ist „Intertextll­
masch" dazu berufen, zur Reali­
sierung des langfristigen Ziel­
programms beizutragen, das lm 
Rahmen des RGW erarbeitet 
wurde und die Steigerung der 
Konsumgüterproduktion in den 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft fördern soll. Beson­
dere Hoffnungen werden in die 
Kooperation der Wissenschaftler 
und Ingenieure gesetzt. Es sollen 
prinzipiell neue Arten von Aus­
rüstungen entwickelt werden, 
z. B. Pressen zum Bedrucken ge­
webter und gewirkter Stoffe nach 
der Methode der „Sullstatik“, 
Fertigungslinien mit Programm­
steuerung für kontinuierliche 
Dnuckfärbung, Automaten für 
Herstellung von Garn aus Natur- 
und Chemiefasern sowie deren 
Gemischen.

In den Plänen der „Intertex­
tllmasch" gibt es Entwürfe der 
Rekonstruktion von Konfektions- 

' fabriken. Sie sollen mit leistungs­
starken mechanisierten Fließstra­
ßen für die Fertigung von Ar­
beitskleidung, Herbstherrenmän­
teln, Anzügen, Hosen und Hem­
den, Damenkleidern und -mänteln 
ausgestaltet werden. Eine solcher 
mechanisierten Fließstraßen — 
für die Fertigung von Hosen — 
wird auf der III. internationalen 
Ausstellung „Ausrüstungen und 
technologische Prozesse In der 
Leichtindustrie"

82“) demonstriert 
In diesem Jahr In 
finden wird.

Alexander

(„Inlegmasch 
werden, die 
Moskau statt-
NIKOLSKI

den 
gen

der

*
Mit der „bolschewistischen Ge­

fahr" rechtfertigte der Westen 
auch weiterhin seine vielfältigen 
antisowjetischen Operationen. Be­
sonders die Faschisten hatten ei­
ne Vorliebe für diese Formulie­
rung. Gekonnt nutzten sie den 
Sowjethaß einflußreicher Konser­
vativer in Westeuropa und 
USA. die Hitlers Aggression 
Osten lenken wollten.

Unter dem Geschrei von 
„roten Gefahr" wurde der Antl- 
komlnternpakt zusammengeba- 
slelt, die Kriegsmaschinerie Hit­
lers hochgepäppelt, wurden die 
faschistischen Interventionen in 
Spanien, der Anschluß Öster­
reichs, die Teilung und Erobe­
rung der Tschechoslowakei sowie 
der Überfall auf Polen vollzogen. 
Selbst nach dem Einfall In die 
UdSSR versicherte Hitlers 

Reichskanzlei, man wolle sich Ja 
nur „verteidigen“.

Kaum war das Geschützfeuer 
des zweiten Weltkrieges, der 20 
Millionen Sowjetbürger dahinge­
rafft hatte, verstimmt, als man Im 
Westen schon von einem drohen­
den „sowjetischen Eindringen" 
sprach.

Stockholms. Fried ensfor- 
schungslnstltut SIPRI hat das 
Wettrüsten der Nachkriegszeit In 
folgende Etappen eingeteilt:

A 1945 unternahmen die USA 
als welterste einen Atomwaffen- 
test. Vier Jahre später brach die

Im Interesse 
des Friedens

UdSSR ist ein echter»»Die
Freund Jedes Volkes und Jedes 
Landes, das für Freiheit, Unab­
hängigkeit, sozialen Fortschritt 
und Frieden kämpft.“ Das erklär­
te der Generalsekretär des 
Weltgewerkschaftsbundes, Ibra­
him Zakarla, auf einem Meeting 
vor Werktätigen. Zakarla wellt 
auf Einladung des Zentralrats der 
Gewerkschaften der UdSSR In 
der sowjetischen Hauptstadt.

Die Sowjetunion habe dem 
Wort „Solidarität" ein neues 
Verständnis, einen neuen Inhalt 
und neue Maßstäbe verliehen. 
Die UdSSR unterstütze die natio­
nale Befreiungsbewegung Afri­
kas. Dank der Hilfe der UdSSR 
festige sich das sozialistische 
Kuba. Internationalistische Hil­
fe gewähre das sowjetische Volk 
Vietnam und dem Volk Afghani­
stans.

Zakarla würdigte die beispiel­
losen Anstrengungen der Sowjet­
union für die Minderung der in­
ternationalen Spannungen, die 
Einstellung des Wettrüstens und 
die Entwicklung eines umfassen­
den Programms von Abrüstungs­
maßnahmen.

„Wir wünschen den Frieden 
nicht nur, weil wir nicht in einem 
thermonuklearen Krieg sterben 
wollen, sondern weil die Kriegs­
vorbereitungen und die Militär­
ausgaben die Werktätigen des 
Brotes berauben“, erklärte Zaka­
rla weiter. „Wir wollen oesser 
leben, und wir werden dies er­
reichen, well mit uns die So­
wjetunion ist, der wahre Freund 
aller unterdrückten Völker."

Ibrahim Zakarla bekundete 
seine Solidarität mit den Völ­
kern Palästinas, Südafrikas und 
Namibias.

Unter der demokratisch gesinn­
ten Öffentlichkeit der BRD ver­
stärkt sich die Bewegung für So­
lidarität mit den Patrioten von El 
Salvador, Nikaragua und anderen 
lateinamerikanischen Ländern, die 
gegen das imperialistische Diktat 
der Vereinigten Staaten auftreten, 
welche das Streben dieser Völker 
nach Freiheit und Unabhängigkeit 
zu unterdrücken suchen.

Unser Bild: „Hände weg
Zentralamerika!” fordern die Kund­
gebungsteilnehmer in Hamburg.

von

UdSSR das amerikanische Atom­
monopol.

A 1952 löste Washington die 
erste thermonukleare JExploslon 
aus. Ein Jahr danach testete die 
UdSSR eine mobile thermonu­
kleare Bombe.

A 1960 wasserte das erste mit 
ballistischen Raketen bestückte 
Atom-U-Boot der USA. Die 
UdSSR begann mit der Ent­
wicklung ihrer Unterwasserrake- 
tenlräger vier Jahre später.

A 1970 nahmen die USA die 
Ausrüstung Ihrer ballistischen In­
terkontinentalraketen mit Mehr­
fachsprengkörper auf. Die So­
wjetunion begann mit der Ent­
wicklung analoger Systeme 
1975...

„Es waren die USA, die die 
meisten neuen strategischen Waf­
fensysteme elnführlen", gab der 
ehemalige Washingtoner UNO- 
Vertreter Yost zu. „Seit dem 
Aufkommen der Atomwaffe führ- 
erklärle^der Ä“uS Vkë’ ■ etnän" Durchmesser von 50 Zen-

Das gleiche Bild haben wir 
heute. Neutronenbombe, Cruise 
Missiles, Durchtauchflügkörper 
hat die Welt den USA zu'ver­
danken.

Cruise Missiles. Von den 572 
Raketen, die der Nordatlantik­
pakt In Westeuropa aufprotzen 
will, sind 464 Marschflugkörper, 
well „Experten der Ansicht sind, 
daß die neuen Cruise Missiles die 
wichtigste Waffe sind, die der 
Westen nach den zum erstenmal 
1968 getesteten Raketensystemen 
mit Mehrfachsprengkörpern her­
gestellt hat." („Christian Science 
Monitor").

Die moderne Flügelrakete Ist 
so etwas wie ein pilotenloses 
Flugzeug mit reaktivem Antrieb.

Am 3. Mal begann auf Initia­
tive des Weltfriedensrates eine 
Aktionswoche für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa. Die 
Aktualität dieser wichtigen In­
itiative ist' offensichtlich. Die ge­
genwärtige komplizierte und zu­
gespitzte Situation auf dem euro­
päischen Kontinent, der zwei 
Weltkriege durchgemacht hat, 
gibt Anlaß zu ernster Besorgnis 
über das Schicksal des Friedens. 
Das Problem der Reduzierung 
der Kernwaffen In Europa, die 
Abwendung einer neuen Runde 
des nuklearen Wettrüstens, die 
von der NATO Insgesamt, vor 
allem aber voh den militaristi­
schen Kreisen der USA, aufge­
zwungen wird. Ist so akut wie 
noch nie. Dieses Problem steht Im 
Mittelpunkt aller Internationalen 
Beziehungen der Gegenwart. Die 
allgemeine Entwicklung der In­
ternationalen Lage in der bevor­
stehenden Periode hängt in erster 
Linie davon ab, ob es gelingt, ei­
ne gegenseitig akzeptable Lö­
sung für dieses Problem zu fin­
den. Das Ist nach den Worten

Überwältigende Mehrheit 
für neues Seerecht

Nach mehr als sieben Jahren 
Intensiver und angespannter Ver­
handlungen haben die Vertreter 
von 150 UNO-Mltglledsländern 
In New York zum ersten Mal In 
der Geschichte der Menschheit 
eine Internationale Konvention 
über das Seerecht erarbeitet. Sie 
soll im Dezember dieses Jahres 
In Caracas unterzeichnet werden.

Dieses umfassende Internatio­
nale Rechtsdokument ist berufen, 
ein wichtiges Instrument der 
Entwicklung-einer gleichberech­
tigten und fruchtbaren Zusam­
menarbeit bei der Nutzung der 
Meere und ihrer Ressourcen zu 
werden. Es ist vollkommen klar, 
daß das Inkrafttreten dieser Kon­
vention den Frieden und die In­
ternationale Sicherheit stärken, 
die Zusammenarbeit zwischen 
Staaten mit unterschiedlichen ge­
sellschaftspolitischen Systemen 
sowie das Verständnis zwischen 
Ihnen festigen wird.

Gegen die Konvention stimm­
ten lediglich vier Staaten, un­
ter ihnen die USA und ihr näch­
ster militärpolitischer Verbünde­
ter Israel. Die negative Haltung 
Washingtons hat überzeugend 
nachgewiesen, daß die USA 
überhaupt nicht nach der Ent­
wicklung einer gleichberechtig­
ten Zusammenarbeit der Staaten

Zu dem Konflikt um die Falkland-Inseln
Der Minister der USA-See- 

streltkräfte, John Lehman, Ist zu 
einem offiziellen Besuch in Lon­
don eingetroffen. Er wird In der 
britischen Hauptstadt über kon­
krete Fragen des „weiteren Aus­
baus der militärischen Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern“ beraten.

Die Zeitung „The Guardian“ 
berichtet mit Berufung auf infor­
mierte Quellen, daß „die USA- 
Luftstreitkräfte In einer Atmo­
sphäre absoluter Geheimhaltung 
bereits vor mehreren Tagen den 
Verband der britischen Seestreit­
kräfte unterstützten, indem sie 
mit Hilfe Ihrer Riesentransport­
flugzeuge C-5 Galaxy zur Insel 
Ascension ein Geschwader ven 
Harrier-Flugzeugen beförderten. 
Wie die „Times“ berichtet, ' 
abslchtigt jetzt London, sich 
den USA einige Typen 
Waffen und Militärtechnik, 
schließlich der Harrier-Flugzeuge 
und Sea-Klng-Hubschra über, 
„auszuleihen". Großbritannien

be- 
bel 

von 
ein-

Die Treffsicherheit wird von ei­
nem besonderen „Lenksystem 
nach dem Landschaftsrelief“, ab­
gekürzt Tercom, garantiert. Sei­
ne Funktionsweise sieht folgen­
dennaße aus: Jedes Terrain be­
sitzt genauso wie Fingerabdrük- 
ke, ein nur ihm eigenes Relief. 
Von Aufklärungssatelliten ge­
knipste Fotos ermöglichen es, ei­
ne Flugkarte für die Flügelrake­
ten zu praktisch Jedem Punkt der 
Erde anzufertigen. Die Informa­
tionen über die gewählte Flug­
route wird dann einer installier­
ten EDV-Anlage eingegeben. 
Während des Flugs gestalten die­
se Daten die Anpassung an das 
Landschaftsrelief. Gogebenerfalls 
wird der Kurs korrigiert.

Laut Experten befähigt Ter­
com die Rakete, eine geringe Hö­
he zu halten, sich gewissermaßen 
also In die Bodenerhebungen 
einzukuscheln. Dieses „Versteck­
spiel" sowie die geringen Abmes­
sungen (circa 6 Meter lang, mit 
llmeler, Kernsprengstoff etwa- 
200 KT) machen die Flügelrake­
te zu einer heimtückischen Durch­
tauchwaffe, auf die die NATO- 
Strategen große Hoffnungen set­
zen.

Außer den 464 Flügelraketen 
für Europa will das Pentagon 
seine Marine mit 3 000 bis 4 000 
und seine Luftwaffe mit 6 000 
Cruise Missiles versehen.

Neutronenbombe. Als die Phy­
siker Anfang der 50er Jahre an 
der Wasserstoffbombe arbeiteten, 
stellten sie fest, daß bei der 
thermonuklearen Reaktion lm 
Augenblick der Fusion der Was- 
serstofflsolope Deuterium und 
Tritium Elementarteilchen — 
Neutronen — mit einer kolossa­
len kinetischen Energie frei wer­
den. Diese schnellen Neutronen 
können Panzerplatten und Beton-

Kommentar

des sowjetischen Staatsführers 
L. I. Breshnew „die Schlüsselfra­
ge der Abwendung der wachsen­
den Gefahr eines nuklearen Welt­
krieges“.

Die über Westeuropa hinweg­
fegende mächtige Woge von Ak­
tionen gegen das von der NATO 
provozierte nukleare Raketen­
wettrüsten zeugt davon, daß brei­
te Kreise der westlichen Öffent­
lichkeit die Kompliziertheit und 
den Ernst der Lage, die In Euro­
pa entstanden Ist, erkannt ha­
ben. Leider kann man dies nicht 
von den Führern der westeuro­
päischen Länder und der USA 
sagen. Unter jedem beliebigen 
Vorwand geht Washington einer 
ernsthaften Erörterung der wich­
tigsten Frage der Reduzierung 
nuklearer Rüstungen aus dem 
Wege. Dabei entwickelt es absur­
de Bedingungen, deren Wesen 
lm Grunde genommen darauf hin­
ausläuft, daß die Sowjetunion 
einseitig abrÜ3tet. Diese gefähr­
liche Demagogie wird in Wa­

bel der Erforschung und Nutzung 
der Räume und Reichtümer des 
Weltmeeres streben. Hinter den 
Versuchen Washingtons, die Kon­
vention zu sabotieren, stehen die 
großen amerikanischen Monopo­
le, die ein ausschließliches 
„Recht“ auf die unkontrollierte 
Ausbeutung des Meeresbodens 
beanspruchen.

An den Ufern des Potomac 
hat man sich offensichtlich das 
Ziel gestellt, um Jeden Preis al­
le Anstrengungen der Weltge­
meinschaft zur Entwicklung ei­
ner breiten internationalen Zu­
sammenarbeit zu torpedieren. 
Der hegemonistische Kurs des 
Weißen Hauses paßt vollständig 
in den Rahmen der gegenwärti­
gen abenteuerlichen und aggres­
siven Strategie der USA in der 
Weltarena, einer Strategie, die 
die Verschärfung der internatio­
nalen Spannungen und die Unter­
grabung des Entspannungsprozes­
ses zum Ziel hat.

Was die Haltung der UdSSR 
betrifft, so ist unser Land der 
Meinung, daß die Konferenz ei­
nen guten Konventionsentwurf 
erarbeitet hat, obwohl er nicht 
vollständig die Interessen aller 
Staaten berücksichtigt, aber auch 
nicht im Widerspruch zu Irgend 
Jemandes Interessen steht.

will ferner von den USA das 
formelle Recht zugestanden be­
kommen, die amerikanischen 
operativen Stützpunkte zu benut­
zen, die zu dem Gebiet des Kon­
flikts näher als die Insel Ascensl- 
ön liegen. Außerdem wünscht 
London, umfassender als bisher 
die amerikanischen Transport- 
und Tankschiffe benutzen zu dür­
fen.

ARonald Reagan, der sich der 
Heuchelei entledigte, hat jetzt die 
Entscheidung Washingtons bestä­
tigt, Großbritannien die erfor­
derliche Hilfe zur Wiederher­
stellung seiner kolonialen Herr­
schaft über die Falkland-Inseln 
zu erweisen.

Wie die Fernsehgesellschaft 
CBS in einem Korrespondenten- 
bericht mitteilte, hat die Reagan- 
Administration ihre Unterstüt­
zung für Großbritannien gerade 
zu einem Zeitpunkt bekanntgege­
ben, da London „einen neuen 
Schritt in Richtung zum Krieg 

wände durchdringen, alles Leben­
de vernichten, mit ihrer Energie 
Organzellen zerstören, klammern 
Jedoch materielle Werte aus.

1958 trug der amerikanische 
Physiker Samuel Cohen dem Pen­
tagon an, seinen Gedanken der 
Entwicklung einer Miniwasser­
stoffbombe neuer Konstruktion zu 
verwirklichen, deren Hauptzer­
störungsfaktor die Neutronen­
strahlung wäre. Das Pentagon 
zeigte Interesse an der Cohen- 
Idee. Im Frühjahr 1963 wurde in 
der Wüste von Newada der erste 
Neutronensprengsatz getestet. In 
der zweiten Hälfte der 70er Jah­
re begannen die USA damit zu 
liebäugeln, die Neutronenbombe 
in Europa zu stationieren.

Und ausgerechnet am 6. Au­
gust 1981, am 36. Jahrestag des 
Atombombenabwurfs auf Hiroshi­
ma, entschloß sich Ronald Rea­
gan, sein Jawort zur vollständi­
gen Herstellung der Neutronen­
waffen zu geben, trotz der mas­
sierten Proteste der westeuropäi­
schen Öffentlichkeit, die den vor­
maligen Chef des Weißen Hauses 
lm April 1978 veranlaßt hatten, 
den Beschluß zur Herstellung der 
Neulronenbombe aufzuschieben.

MX-Rakete. An der Interkon­
tinentalen ballistischen MX-Ra­
kete arbeiten die USA seit 1972. 
Mit einem Gewicht von 95 Ton­
nen kann sie zehn Sprengköpfe 
tragen. Die Sprengkraft Jedes 
Gefechtskopfs beträgt 335 KT. 
Hauptvorteil der MX aber Ist 
nach Ansicht des Pentagon Ihre 
Unverwundbarkeit. Die US- 
Slrategen glauben, theoretisch 
ließen sich In de>n 80er Jahren 
die heule bestehenden landge­
stützten interkontinentalen ballt- 

. stlschen Raketen (ICBM) mit ei­
nem Raketenüberraschungsschlag 
vernichten, während die MX in­
folge ihrer mobilen Stützung die­
ser Gefahr nicht ausgesetzt sei.

Die US-Fachleute versichern, 
das wichtigste Ziel Ihrer Streit­
kräfte sei eine auf den möglichen 
Gegenschlag gestützte Sicherheit 

shlngton durch die Herstellung 
immer neuer chemischer, nuklea­
rer und Neutronenwaffen beglei­
tet. Gleichzeitig wälzen die USA 
alle Gefahren eines Kernwaffen­
krieges auf ihre europäischen 
Verbündeten ab und hoffen, das 
Feuer eines thermonuklearen 
Konflikts vom Territorium der 
Vereinigten Staaten fernhalten 
zu können. Mit der Stationie­
rung von Raketenkernwaffen auf 
westeuropäischem Boden verwan­
delt Washington seine NATO- 
Partner faktisch Im Falle eines 
Krieges in Geiseln.

Angesichts dieser besorgniser­
regenden Lage vervielfacht sich 
die Bedeutung der neuen Frie­
densinitiativen der UdSSR. In 
Washington mag man die Augen 

, vor den sowjetischen Vorschlägen 
verschließen, doch ändert 
nichts an der Sache: in den 
gen der Völker erscheint die 
sitlon der UdSSR gerecht 
überzeugend. Die von L.

das 
Au- 
Po- 
und

I.

getan hat“.
Die Verkündung der militäri­

schen und wirtschaftlichen Sank­
tionen gegen Argentinien durch 
die Vereinigten Staaten hat ge­
zeigt, daß die Haig-Mlssion mit 
ihren „Vermittlungsdiensten“ von 
Anfang bis zu Ende von zyni­
scher Heuchelei durchdrungen 
war und zum Ziel hatte, die bri­
tischen und amerikanischen Inter­
essen im Südatlantik zu veran­
kern. Sie bedeutete für Großbri­
tannien . lediglich Zeitgewinn 
und erlaubte es ihm. um die 
Falkland-Inseln seine Kriegsschif­
fe zu konzentrieren und feine 
Blockade der Inseln zu verhän­
gen.

Die Entscheidung der Reagan- 
Administration bestätigt ein wei­
teres Mal, daß die Vereinigten 
Staaten gegenüber den Entwick­
lungsländern der dritten Welt ei­
ne Politik massiven Drucks aus­
üben und versuchen, sic für Ihre 
Imperialistischen Interessen zu 
nutzen.

Hohe 
Ver-

* ma- 
für

ver- 
etwa

der USA. Diese Möglichkeit aber 
hatten die USA, nach Aussagen 
von Pentagon, bereits Mitte der 
60er Jahre. Doch damit wollen 
sie sich nicht zufriedengeben. 
Anfang der 70er Jahre begann 
die Entwicklung der MX-Raketen 
und der Cruise Missiles. I’ ’ 
Treffsicherheit und geringe 
wundbarkelt dieser Systeme 
chen sie zu Idealen Waffen 
den Erstschlag.

Nach offiziellen Angaben 
fügen die USA heute über 
10 000 strategische Gefechtsköp­
fe. Die Anhäufung von nuklea­
ren Sprengköpfen geht weiter. 
Ließe man sich lediglich von 
Überlegungen der nationalen Si­
cherheit und des „Gegenschlags“ 
leiten, wozu brauchen die USA 
dann so viele Waffen?

Westliche USA-Anhänger be­
haupten, sowohl die vom Penta­
gon entwickelten neuen Waffen 
als auch die von zivilen auf mili­
tärische Objekte umgelenkte 
Strategie verdeutlichen lediglich 
den Wunsch, die Verteidigungs­
fähigkeit der USA zu erweitern, 
seien aber keineswegs ein Beweis 
dafür, daß man dem Gedanken 
eines Präventivschlags anhänge. 
Ein leitender Kopf des US-Instl- 
tU'ts für politische Studien Ri­
chard Barnet jedoch Ist da an­
derer Ansicht. „Eine Gegenkraft­
waffe Ist nutzlos, wenn man sie 
nicht als erster einsetzt", meint 
er. Dagegen läßt sich kaum etwas 
sagen, sonst würden diese Waffen 
leere Raketenschächte oder Flug­
plätze umwählen.

Am 25. Juli 1980 unterschrieb 
US-Präsldent Carter die Direkti­
ve 59, die die Konzeption vom 
„begrenzten Kcrnkrleg" prak­
tisch leglmlllerte. Sie Ist mit Ih­
rem vorwiegenden Angriff auf 
Mllltärobjekle, mit Ihrer Orien­
tierung auf einen entwaffnenden 
Schlag eine Illusion, die die 
UdSSR bestimmt nicht zur Reali­
tät werden läßt, die aber zur 
Kernkatastrophe führen kann.

sind in konstruktivem 
vollkommen eindeutig 

Verzicht auf Statio- 
Modernlslerung und 

Raketenkern-
50-

Breshnew auf dem XVII. Ge­
werkschaftskongreß der UdSSR 
unterbreiteten programmatischen 
Vorschläge • • • • • •
Geist und 
formuliert: 
nlerung, 
Herstellung . von 
waffen mittlerer Reichweite 
wie Reduzierung der Zahl Ihrer 
Einheiten. Einige von diesen 
Maßnahmen hat die Sowjetunion 
bereits einseitig ergriffen, ande­
re stellen eine gute Verhand­
lungsgrundlage dar.

Guter Wille Ist notwendig, 
um den Völkern der Welt ein ru­
higes, schöpferisches Leben zu 
sichern, ein Leben ohne thermo­
nukleare Bedrohung, die alles 
Lebende auf unserem Planeten 
vernichten kann. Guten Willen 
sollten auch die westlichen Füh­
rer bekunden, wenn sie wirklich 
an der Festigung der Sicherheit 
und an. der Entwicklung der Zu­
sammenarbeit In Europa, auf der 
ganzen Erde Interessiert sind.

Sergej BULANZEW

KABUL. Der silberschimmernde 
12 Meter hohe Reflektor für Satel­
litverbindung „Lotos” hat sich gut 
in die Landschaft der afghanischen 
Hauptstadt eingezeichnet. Ober das 
System „Intersputnik” ermöglicht 
es die Station „Lotos” der jungen 
Republik, Farbfernsehsendungen mit 
Tonbegleitung zu empfangen und 
zu übertragen, sichert das Funk­
tionieren von 12 Fernsprechkanälen, 
den Telegrafen- und den Telexver­
kehr, verbessert die Verbindungs­
möglichkeiten der DRA mit der 
Außenwelt.

Im Bild: Die Antenne der Sta­
tion „Lotos”.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. USA-Außen­
minister Alexander Halg hat be­
kanntgegeben, daß sich die USA 
zu einem Ersuchen Großbritanni­
ens um „materielle Unterstüt­
zung“ „positiv“ stellen und we­
gen der Haltung Argentiniens im 
Falkland-Konflikt über dieses 
Land Wlrtschafts-„Sanktlonen“ 
verhängen würden.

In seiner Erklärung, die im 
amerikanischen Fernsehen Über­
tragen wurde, sagte Halg, die 
USA würden die Millltärlleferun- 
gen an Argentinien einstellen und 
ihm keine Export-Import-Kredite 
mehr gewähren.

LONDON. Die von der britischen 
Luftwaffe und den Kriegsschif­
fen durchgeführte Bombardierung 
der Falkland-Inseln (Malwinen) 
ist in London von den Teiinen- 
mern eines Meetings scharf ver­
urteilt worden. Die Veranstal­
tung war von Mitgliedern der 
Labourpartel organisiert worden. 
Redner unterstrichen, die konser­
vative Regierung habe einen 
außerordentlich gefährll c h e n 
Schritt zur Ausweitung des Kon­
flikts unternommen, der zu einem 
großangelegten Krieg zwischen 
Großbritannien und Argentinien 
führen könnte. Die Teilnehmer 
des Meetings forderten die unver­
zügliche Rückkehr der zu den 
Falkland-Inseln (Malwinen) ent­
sandten Truppen. Sie verwiesen 
auf die Unzulässigkeit neuer 
Kampfhandlungen. Der britisch­
argentinische Konflikt müsse 
durch Verhandlungen gerege.t 
werden und nicht durch militäri­
sche Gewalt.

NEW YORK. Das Schreiben 
der ständigen Vertretung Argen­
tiniens bei der UNO zur Lage 
um die Falkland-Inseln(Malwinen) 
ist als offizielles Dokument des 
Sicherheitsrates verbreitet wor­
den. In diesem Schreiben werden 
die Aggresslonshandlungen Groß­
britanniens lm Südatlantik verur­
teilt, die auf die Entfesse.ung ei­
nes neuen Kolonialkrieges ge­
richtet sind. Die britischen An­
maßungen hätten zur Zeit neue 
Ausmaße anèenommen. wovon 
die Ausdehnung der Aggression 
auf den ganzen Südatlantik, auf 
alle argentinischen Schiffe, selbs 
auf Handels- und Flscherelfahr 
zeuge spricht
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Neue Filme

Die Maitage 1945 sind vielen (ür lange im Gedächtnis geblieben. Das 
war das Ende des Krieges. Eines Krieges, der 2 194 Tage gedauert und 
50 000 000 Menschenleben hinweggerafft hatte. Der gesamte ökonomische 
Verlust machte eine astronomische Zahl von vier Billionen Dollar aus...

Also Mai 1945.

1. Mal. Berlin war in unseren 
Händen. Genauer — fast ganz. 
Die Faschisten behaupteten nur 
den Tiergarten und das Regie­
rungsviertel. Hier befand sich die 
Reichskanzlei und in deren Hof 
der Bunker mit Hitlers Haupt­
quartier. Bis zum Bunker waren 
nur noch wenige Meter geblie­
ben...

An diesem Tag schrieb Martin 
Bormann in sein Tagebuch: ” 
sere Reichskanzlei 
sich in Ruinen..."

03.50 Uhr. Der 
neralstabs der 
Landstreitkräfte General der In­
fanterie Krebs wurde auf den 
Kommandopunkt unserer 8. Gar­
dearmee gebracht. Er erklärte, er 
sei bevollmächtigt, mit dem 
Oberkommando der Roten Ar­
mee unmittelbaren Kontakt 
zwecks Verhandlungen über 
Waffenstillstand aufzunehmen.

04.00 Uhr. Darüber 
Shukow Meldung erstattet, 
neral Krebs hatte auch von Hit­
lers Selbstmord informiert. Aus 
Krebs’ Worten ging hervor, daß 
dies am 30. April um 15.00 Uhr 
(geschehen war. Krebs hatte ei­
nen Brief von Goebbels an die 
Sowjetregierung bei sich: .... Ich
habe Bormann bevollmächtigt, 
Verbindung mit dem Führer des 
Sowjetvolkes aufzunehmen. Die­
se Verbindung ist für die fried­
lichen Verhandlungen zwischen 
den Mächten notwendig, die die 
größten Verluste tragen. Goeb­
bels."

Dem Brief von Goebbels war 
das Vermächtnis Hitlers mit der 
Liste der Mitglieder der neuen 
Regierung des Reiches beigelegt. 
Das Testament war von Hitler 
unterzeichnet und von Zeugen 
bekräftigt (es war mit 29. April

„Un­
verwandelt

Chef des Ge- 
faschis tischen

wurde 
. Ge-

1945, 04.00 Uhr datiert).
Shukow rief Stalin an. Jener 

war auf der Datsche. Den Hörer 
nahm der General vom Tages­
dienst: „Stalin hat sich eben erst 
Eingelegt."

„Ich bitte, ihn zu wecken. Die 
Sache ist dringend und duldet 
keinen Aufschub bis zum Mor­
gen..."

Wenige Minuten später war 
Stalin am Apparat. Als er von 
dem Vorgefallenen erfahren hat­
te, sagte er: „Soweit ist er al­
so, der Schuftl Schade, daß er 
nicht lebend in unsere Hände 
fiel. Wo ist die Leiche Hitlers?"

„Laut Mitteilung des Generals 
Krebs wurde die Leiche Hitlers 
auf einem Scheiterhaufen ver­
brannt."

„Übergeben Sie Sokolowski: 
Keinerlei Verhandlungen, weder 
mit Krebs noch mit anderen Hit­
ler-Leuten, nur bedingungslose 
Kapitulation.

Wenn nichts Außergewöhnli­
ches passiert, rufen Sie bis zum 
Morgen nicht mehr an, ich möch­
te etwas ausruhen. Heute haben 
wir Malparade..."

Die ganze
Goebbels und Bormann 
Rückkehr von General 
Aus dem Bunker wurde 
herausgelassen, damit die Nach­
richt von Hitlers Tod nicht die 
Truppen erreiche.

09.30 Uhr. Krebs kehrte in 
den Bunker zurück. Er meldete 
die Entscheidung der Russen: 
„Wenn keine Einwilligung zur 
bedingungslosen Kapitulation bis 
10.00 Uhr erfolgt, werden die 
Kampfhandlungen wieder aufge­
nommen."

Bis zur festgesetzten Zeit war 
die Antwort von Goebbels 
Bormann ausgeblieben.

Nacht warteten 
auf die 

Krebs, 
niemand

10.00 Uhr. In Moskau begann 
die Maiparade. Anwesend waren 
Stalin, Molotow, Kalinin.

10.40 Uhr. Unsere Truppen 
eröffneten ein Trommelfeuer auf 
die Reste des Sonderabschnitts 
der Verteidigung der Stadtmitte.

18.30 Uhr. Der letzte Sturm­
angriff begann. Inzwischen be­
reitete man sich lm Bunker fie­
berhaft zum Durchbruch vor. 
Das war die letzte Hoffnung der 
Hitler-Leute.

22.00 Uhr. Der Befehlshaber der 
3. Stoßarmee General Kusnezow 
rief Shukow an und meldete auf­
geregt: „Eben ist am Abschnitt 
der 52. Gardedivision eine Grup­
pe feindlicher Panzer durchge­
brochen, etwa 20 an der Zahl, 
die mit hoher Geschwindigkeit 
nach dem Nordwestrand der 
Stadt rasen..."

Es war klar, daß Jemand aus 
Berlin flieht. Auf dem Komman­
dopunkt machte man die ärgsten 
Mutmaßungen. - Jemand meinte 
sogar, daß die durchgebrochenen 
Panzer womöglich Hitler, Goeb­
bels und Bormann fortbringen.

Alle Truppen wurden alar­
miert. Der Befehl lautete: Die 
Verfolgung organisieren und die 
Panzer vernichten.

2. Mai. Beim Morgengrauen 
wurden die Panzer 15 Kilometer 
nordwestlich von Berlin entdeckt 
und von den sowjetischen Trup­
pen schnell vernichtet.'Die in den 
Panzern umgekommenen Besat­
zungsmitglieder konnten 
mehr identifiziert werden.

Zu diesem Zeitpunkt wußte die 
sowjetische Truppenführung noch 
nicht, daß Goebbels gar nicht an 
die Flucht gedacht halle. Der 
Durchbruch war Ja nicht gelun­
gen (nur ein Teil der Panzer 
war durchgebrochen), und Goeb­
bels hatte einen SS-Mann gebe­
ten, ihn zu erledigen. Seine Frau 
folgte dem Beispiel ihres Man­
nes. Vor ihrem Tod hatte sie mit 
Hilfe eines Arztes ihre Kinder 
umgebracht.

Das „große Dritte Reich" war

nicht

Künftige Lehrer rüsten 
zum Komsomolforum

Die Komsomolzen der Zelino- 
grader Pädagogischen Fachschu­
le rüsten zu ihrem Kongreß, in­
dem sie ihre Aktivität im Studi­
um und im gesellschaftlichen Le­
ben steigern. Alle Gruppen der 
Fachschule beteiligen sich aktiv 
am sozialistischen Wettbewerb, 
Indem die Gruppen der Schulab­
teilung allen anderen voran sind. 
Als Vorbild gellen hier die Kom­
somolzinnen I. Kriwoschejewa, 
N. Ptlmerjanowa und ande­
re, die in allen Fächern 
ausgezeichnete Leistungen ■ vor­
weisen. Diesen Bestschülern ei­
fert man in allen Gruppen nach.

Viel hat zur Aktivierung des 
gesellschaftlichen Lebens die Le- 
nln-Altestallon beigetragen, an 
der sich alle Studenten der Fach­
schule beteiligten. Diese Aktion 
führie überzeugend vor .Augen, 
daß die, künftigen Lehrer und 
Erzieher großes Interesse für 
das politische Erbe Lenins zeigen 
und mit vqllem Ernst studieren. 
Viele Studenten hallen tiefschür­
fende, umfassende Referate zu 
gesellschaftspolitischen Themen 
geschrieben. O. Denissenko, die 
das beste Referat verfaßt halle, 
wird am Republikwellbewerb 
teilnehmen.

Die künftigen Lehrer sind 
bestrebt, ihr Fach gründlich zu 
erlernen, mehr praktische Fertig­
keiten zu erwerben. Die meisten 
Studenten pflegen enge Verbin­
dungen mit den Schulen, in de­
nen sie als ehrenamtliche Pionier­
leiter und Gehilfen der Klassen­
leiter auflreién. ' " '
Woon und andere 
mit den Schülern 
Lieder- und Tanznachmiltage, 
thematische Abende wie „Das 
Brot Ist unser Heiligtum", „Der 
Komsomol — treuer Helfer der 
Partei". „Kinder und der Rote 
Oktober" und andere.

Groß wird bei den Studenten 
der Fachschule der Sport ge­
schrieben. Im Sporlsaal herrscht 
rund um die Uhr reges Leben. 
Unter den verschiedenen Sportar-

L. Gehte, S. 
veranstalten 
Interessante

len haben die Studenten Gym­
nastik, Volleyball, Basketball 
und Leichtathletik ®m liebsten. 
Die Schlittschuh- und Schnee­
schuhläufer trainieren unter der 
Leitung des Sportlehrers Valerl 
Slnuschln. und haben gute Lei­
stungen aufzuweisëh.

Auch der Laienkunst wird in 
der Fachschule ein großer Platz 
eingeräumt. Hier gibt es mehre­
re Zirkel, in denen sich die Stu­
denten versuchen können. Das sind 
das Blasorchester, das Gesangs­
und das Instrumentalensemble 
sowie.das Puppentheater.. Im 
akademischen Chor singen fast 
alle Studenten der oberen Kurse. 
In seiner Darbietung erklingen 
solche Lieder wie „Das Gewissen 
der Well", „Serenade" von 
Schubert und andere klassischen 
Werke. Dieses begabte Lalen- 
kunstkollekLlv wurde auf der 
letzten Schau mit dem Diplom 
erster Stufe ausgezeichnet.

Viel Verehrer hat das Pup­
pentheater. Die Leiterin W. 
Bantschlkowa hat es vermocht, 
recht viele Studenten für diese 
Kunstgattung zu gewinnen. Die 
etzte Leistung dieses fleißigen 

Kollektivs ist die Aufführung 
„Auf ewig zusammen", die der 
engen Freundschaft des kasachi­
schen und ties russischen Volkes 
gewidmet ist.

Unlängst fand In der Fach­
schule ein großes Konzert statt, 
an dem sämtliche Laienkunstkol­
lektive dieser Lehranstalt mit 
Ihren besten Nummern beteiligt 
waren.

Das sind einige Streiflichter 
aus dem abwechslungsreichen, 
vollblütigen Leben der künftigen 
L.’hrer und Erzieher, die sich mit 
viel Elan und Fleiß auf Ihre so 
wichtige und unentbehrliche Ar­
beit In den Schulen des Gebiets 
vorberelten.

In der Untetwassersportsektion 
des republikanischen technischen 
Sportklubs der DOSAAF in Alma- 
Ata üben 120 Schüler im Alter von 
10 bis 15 Jahren. Unter der Leitung 
von erfahrenen Trainern vervolP 
konimnen sie zielbewußt ihr Sport­
können. Allein im vorigen Jahr ha­
ben die Ahna-Ataer vier Weltrekor­
de aufgestellt. Und bei dem jüng- 

■ sten Wettbewerb im Unterwasser­
schwimmen haben die Kasachsta- 
ner den 4. Platz belegt.

Unser Bild: Junge Sportler beim 
Training.

Foto: KasTAG

Relnhold WAGNER 
Rentner

seinem Ende nahe...
01.50 Uhr. Der Sender des 

Stabs der Berliner Verteidigung 
gab mehrmals In Deutsch und in 
Russisch durch: „Wir schicken 
unsere Parlamentäre... Wir stel­
len die Kampfhandlungen ein..."

In derselben Zelt wurde aus 
dem Kreml an Präsidenten Tru- 
man die Meldung durchgegeben:

„Ihr Schreiben, in dem Sie 
Ihr Einverständnis mit der Bot­
schaft des Ministerpräsidenten 
Herrn W. Churchill bezüglich des 
Verfahrens der Okkupation 
Deutschlands und Österreichs äu­
ßern, habe ich am 28. April er­
halten.

IcT) kann Ihnen mitteilen, daß 
das sowjetische Oberkommando 
die Anweisung erteilt hat, die 
sowjetische Truppenführ u n g 
solle bei der Begegnung sowje­
tischer Truppen mit Truppen der 
Alliierten sofort Verbindung mit 
dem Kommando der amerikani­
schen oder englischen Truppen 
herstellen und auf Grund gegen­
seitiger Vereinbarung 1.) eine 
zeitweilige taktische Trennungs­
linie bestimmen und 2.) im Raum 
ihrer provisorischen Trennungs­
linie Maßnahmen ergreifen zur 
Unterdrückung jeglichen Wider­
stands der deutschen Truppen.

•03.00 Uhr. Rattenhuber, 
Bormann und Naumann, die vor 
wenigen Stunden aus dem Bun­
ker geflohen waren, erreichten 
eine Brücke über die Spree. In 
diesem Moment machten die 
deutschen Flakbaterlen den Ver­
such, über die Brücke durchzu­
brechen. Rattenhuber gelang es, 
das andere Ufer 
Bormann und Naumann 
durch einen Volltreffer 
ben. (Bormanns Tod 
nur eine 
stößliche 
nicht).

Später, 
rlchtsprozeß, versuchte die Ver­
teidigung, den Tod des ehemali­
gen Kanzleichefs der Hitlerpar-

zu erreichen, 
kamen 

ums Le­
ist jedoch 

der Versionen, unum- 
Beweise gibt es dafür

auf dem Nürnberger Ge-

lei zu beweisen und dadurch die 
Fahndung nach ihm zu verhüten.
Als Zeuge wurde Hitlers Fahrer 

Erich Kempke verhört, der an­
geblich am 2. Mal 1945 Augen­
zeuge-von Bormanns Tod war. 
Aber Kempkes Aussagen waren 
verwirrt, ungenau und konnten 
deshalb nicht als glaubwürdig 
anerkannt werden. Bormann wur­
de in Nürnberg- in ^Abwesenheit 
zum Tode durch den Strang ver­
urteilt...

06.30 Uhr. Am Abschnitt der 
47. Gardedivision hatte sich der 
Kommandeur des 50. Panzer­
korps General Weidling gefan­
gengegeben. Belm Vorverhör 
halte General Weidling ausge­
sagt, daß er vor einigen Tagen 
von Hiller persönlich zum Chef 
der Verteidigung Berlins ernannt 
worden war.

General Weidling war sofort 
bereit, seinen Truppen den Be­
fehl zu erteilen, den Widerstand 
abzubrechen. Im Befehl schrieb 
er, der Führer habe am 30. Ap­
ril Selbstmord begangen und so­
mit die Truppen, die ihm Treue 
geschworen, allein gelassen. Die 
deutschen Truppen sollten laut 
Befehl des Führers um Berlin 
weiterkämpfen, obgleich die Mu­
nition ausgegangen sei, und trotz 
der allgemeinen Lage, die den 
weiteren Widerstand sinnlos ma­
che. Er befahl, den Widerstand 
sofort einzustellen.

15.00 Uhr. Die Reste der Ber­
liner Garnison mit 70 000 Mann 
an der Zahl hatten sich ergeben. 
Ganz Berlin war jetzt in unseren 
Händen.

Der Sieg erhellte die'Gesichter 
der Soldaten. Man hörte russische 
Lieder. Es war zu spüren, daß 
die harten Prüfungen, die schon 
vier Jahre lang gedauert hatten, 
ihrem Ende nahten.

Und trotzdem...
3. Mai. Auf der Halbinsel 

Kurland und auf der Insel Born­
holm dauerten die Kampfhand- 

dle 
über 

dachte 
hieß: 

zu

4. Mai. 18.30 Uhr. Es wurde 
die Akte darüber unterzeichnet, 
daß alle deutschen Streitkräfte in 
Holland, lm Nordwesten Deutsch­
lands. in Schleswig-Holstein und 
in Dänemark sich dem Qberkom- 
mandlerenden der alliierten 
Truppen ergeben.

Am anderen Tag erschien ei­
ne streng geheime Direktive des 
Stabs des Oberkommandos der 
Wehrmacht. Darin hieß es: „In­
dem wir im Nordwesten Deutsch­
lands. in Dänemark und Holland 
die Waffen strecken, gehen wir 
davon aus, daß der Kampf gegen 
die Westmächte sinnlos geworden 
ist. Im Osten jedoch wird der 
Kampf fortgesetzt..."

5. Mai. Die 1., die 2. und die 
4. 'Ukrainische Front bereiteten 
den entscheidenden Schlag gegen 
die Armeegruppe „Zentrum" 
vor. die sich in der Tschechoslo­
wakei b'efand.

In allen Truppenteilen fanden 
Meetings' statt. „Der Sieg 
nah. sehr nah. aber die auf 
liegende Verantwortung 
groß...“ In der Nacht traten 
Truppen den Marsch an...

In der Gruppe der alliierten 
Truppen fanden mehrere Festes­
sen zu Ehren der erfolgreich 
durchgeführten Kampfhandlungen 
statt. Den Amerikanern oder 
Engländern ergaben sich täglich 
Zehntausende Soldaten und Of­
fiziere. Die Offiziere der Alliier­
ten scherzten: „Der Krieg ist ei­
ne sehr lustige Sache..."

6. Mal. 8.30 Uhr. Die vorge­
schobenen Abteilungen gingen 
zum Angriff über. Das Ziel hieß: 
Zerschmetterung der Armee­
gruppe „Zentrum".

Die. Deutschen leisteten erbit­
terten Widerstand.

An seine Stelle
traten andere...

(Schluß folgt)

ist 
uns 
ist 

die

hingen weiter fort. Auch 
größte Armeegruppe, die 
1 200 000 Mann zählte, 
nicht ans Aufgeben. Es 
„Der Kampf ist nöch nicht 
Ende."

An diesem Tag fielen
1 000 sowjetische Soldaten 
Offiziere.

Das Material wurde auf 
Grund von Archivdokumen­
ten, Mitteilungen des Sow- 
informbüros, des Schrift­
verkehrs zwischen den Re­
gierungschefs der Antihit­
lerkoalition und der Memoi­
ren sowjetischer Heerfüh­
rer von Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent der 
Freundschaft", vorbereitet.

Wie werden Sie bedient!

schön sein
Die Nutzfläche des Dienst­

leistungsbetriebs, der sich auf 
dem Territorium des Kasachsta- 
ner Magnltkas befindet, beträgt 
4 00Q Quadratmeter. Dieses Haus 
der Dienste ist eines der größten 
in der Republik. Eine moderne 
Halle, ein Warteraum für die 
Kunden, schöne Möbel, helle Ab­
teilungen berühren angenehm 
das Auge. Es fehlt nur noch ein 
Vorführungssaal. Aber auch der 
wird bald fertig sein. Im Betrieb 
arbeiten Meister verschiedener 
Berufe: Schneider, Bügl e r,
Schuhmacher, Restauratoren. Ih­
nen stehen moderne Ausrüstun­
gen zur Verfügung.

Der Dienstleistungsbetrieb von 
Temirtau unterscheidet sich von 
den anderen dadurch, daß er, die-: 
Hüttenarbeiter bedient. Hier wer­
den Schuhwerk und Berufsklei­
dung gefertigt und ausgebessert, 
Arbeitskittel, Anoraks, Jacken, 

Hosen geputzt und gewaschen 
und vieles andere mehr.

Täglich werden da Dutzende 
Kunden bedient. Aber es „ 
nicht nur um die Quantität. Höf­
lichkeit, Aufmerksamkeit 
herzliches Entgegenkommen sind 
im Betrieb groß geschrieben.

Ich trete in die Vorhalle des 
Dienstleistungsbetriebs, und da 
fällt mir eine Frau auf, die mit 
einem Jungen spricht. Ich lausche 
unwillkürlich dem Gespräch.

„Sind Sie zum erstenmal bei 
uns?" fragt ihn die Mitarbeiterin.

„Ja, wie überhaupt in der 
Stadt", antwortet der Junge ver­
legen. „Ich brauche Berufsklei-

geht
und

düng. Hier sieht's wie in einem 
Palast aus... Kein Vergleich mit 
unserem Wologdaer Lager für 
Berufskleidung."

Die Frau blickt auf seine Be­
scheinigung: „Sie haben Glück. 
Gerade für Elektriker haben .wir 
sehr schöne Anzüge, mit Emble­
men auf Ärmeln."

Da ist schon die Schuhma­
cherei. In den Regalen liegt ei­
ne. Menge von Schuhen und Stie­
feln, manche davon sind von un­
gewöhnlichen Formen. Hier ar­
beitet Charlam Sandalshy. der 
beste, Schuhmacher im Haus der 
Dienste. Er hält in der Hand 
ein Paar Arbeitsschuhe. Das sind 
Spezialschuhe für die Hochofen- 
arbelter. Solche Filz­
schuhe sind für die 
Hochofenarbeiter sehr bequem. 
Außerdem fertigt der Meister 
Pantoffeln für die Klinik des 
Hüttenwerks. Ich nehme Leder­
schuhe in die Hand, die für die 
Kranken bestimmt sind. Sie sind 
leicht und elastisch. Es scheint, 
als wohne ihnen ein Stück Her­
zensgüte des Meisters inne — 
so sorgfältig sind sie gearbeitet.

Charlam Issajewitsch wird von 
den Kollegen geachtet. Er ist im­
mer hilfsbereit, zugleich aber 
sehr prinzipiell: Pfuscherei dul­
det er nicht. Einmal hat ein Ge­
hilfe Filzstiefel mit Leder be­
schlagen und seinem Lehrmeister 
stolz gemeldet:

„Ich habe es in einigen Minu­
ten fertlggepiachtl"

„Zeig mäl 'her!" ’
Dann hat dieser „Rekordler"

was abbekommen: „Schäm dich, 
Mertsch. Weißt du denn nicht, un­
ter welchen Verhältnissen die 
Leute arbeiten? „Zum zweiten 
Mal möchte ich so etwas nicht 
sehen..."

Gleichgültigkeit wird hier nicht 
geduldet. Die erfahrenen Mitar­
beiter bringen den jüngeren die 
nötigen Kenntnisse bei, lehren 
sie einen höflichen Umgang mP 
den Kunden.

Ich bin in der Bügelabteilung. 
Gerade dorl, wo der Arbeits­
prozeß seinen Abschluß findet. 
Die gebügelten Wäschestücke — 
Kittel, Gardinen, Laken u. a. m. 
— zeichnen sich durch blendende 
Weiße aus. Bearbeitet von Spe­
zialisten, sind sie wie neu ge­
worden. Das ist solchen Meiste­
rinnen wie Elisabeth Fries, Ta­
mara Tschebutarjewa, Valentina 
Simenkowa und Lydia Lobanowa 
zu verdanken. . Sie kennen ihr 
Fach vortrefflich, insbesondere 
Elisabeth Fries, die die Brigade 
leitet. Wie auch Meister Sandal- 
shy verrichtet sie ihre- Arbeit mit 
Herz und Verstand, denn die Be­
rufsehre ist für sie der höchste 
Begriff.

Wo ich im Dienstleistungsbe­
trieb auch war, überall spürte ich 
herzliches Entgegenkommen der 
dort tätigen Menschen. 
Hauptaufgabe sehen sie 
die Hüttenwerker prompt 
niveauvoll zu bedienen.

Ihre 
darin, 

und

Wladimir TSCHERNOLUZKI

Im Zentralstudio für Kinder- 
u«d Jugendfilme „M. Gorki" ent­
stand der neue Streifen „Der 
Sechste", der im Abenteuergen­
re gedreht wurde.

In einer Fernsehsendung der 
„Panorama" sagte .Samwel Gas­
parow, Regisseur des neuen 
Films: „In allen meinen Wer­
ken war ich bestrebt, den Men­
schen im Augenblick der höch­
sten Spannung aller seiner seeli­
schen und moralischen Kräfte zu 
zeigen, lm Augenblick der höch­
sten Gefahr, wenn er sein Leben 
aufs Spiel setzt, um des edlen 
Ziels, des Wohles alles willen."

Dieses edle, erhabene Ziel Ist 
für die Helden des Films 
Sechste" die Verteidigung
Errungenschaften des Volkes in 
der Oktoberrevolution, der 
Kampf um das glückliche, fried­
liche Leben der Menschen. Für 
diese gerechte Sache geben sie 
ohne Zögern ihr eigenes junges 
Leben hin.

Die ersten Jahre ^ler Sowjet­
macht. Ein kleines Städtchen lm 
Süden der jungen Republik. Hier 
sind auf ihrem • Kampfposten 
fünf Leiter der örtlichen Milizab­
teilung ums Leben gekommen. 
Sie hatten hartnäckig, verbittert, 
aber vergebens gegen die nicht 
zu fassende Wachromejew-Ban- 
de angekämpft, die verzweifelt 
Greueltaten ausübte und die 
Bevölkerung terrorisierte.

Der sechste Leiter der Stadt­
miliz wurde der Bolschewik Glo- 
dow...

Die Helden des neuen Films 
von Gasparow, der den Zuschau­
ern durch solche Streifen wie 
„Der Haß", „Brot, Gold und 
der Revolver" und andere be­
kannt sein dürfte, leben, kämp­
fen und triumphieren in der 
herrlichen und unbändigen Welt 
unter dem Namen Abenteuer. 
Ritter ohne Furcht und Tadel, 
entbehren sie auf Absicht des 
Regisseurs jeglicher Lebens- und 
Alltagseinzelheiten, ihnen sind 
gewöhnliche menschliche Schwä­
chen, Unentschlossenheit und 
Zweifel fremd.

Aber sie sind keine Super­
manns wie in den amerikanischen 
Vestern-Filmen. Unendliche Tap­
ferkeit und selbstlose Ergeben­
heit den Idealen der Revolution 
— das ist es, was diese Hel­
den eint.

Bestimmende Bestandteile des 
Erfolgs der Filme von Gasparow 
sind die dynamische, gespannte 
Handlung, die keck zugespitzte 
Intrige, das fortwährend anwach­
sende Tempo und schließlich — 
die Kulmination, der entscheiden­
de Kampf. Das alles ist auf ho­
hem Berufsniveau und tempera­
mentvoll gedreht, farbig und 
spannend.

Samwel Gasparow hat für sei. 
ne neue Schöpfung ein glänzen­
des Schauspielerensemble enga^ 
giert. Sergej Nikonenko. Wla­
dimir Grammatikow, Michail 
Pugowkln, Michail Kosakow, 
Marina Jakowlewa — wenn da 
nicht das Herz des Kunstliebha­
bers höher schlägtl

Dieser scannende Film kommt 
im Jqhr des 60. Gründungstags 
der UdSSR in die Lichtspielhäu­
ser und ist der sowjetischen Mi­
liz, dem Heldenmut und der 
Selbstlosigkeit der ersten Hü­
ter der Ordnung und Gerechtig­
keit gewidmet. Er wird unbe­
dingt die Aufmerksamkeit der 
breitesten Zuschauerkreise auf 
sich lenken, denn er ist hohen 
Ideen der Revolution, der staats­
bürgerlichen Selbstlosigkeit und 
Ergebenheit dem edlen Ziel — 
der Verteidigung der Errungen­
schaften des Oktober — gewid­
met.

Wenn alle so wären

Gebiet Karaganda Manfred HELM

Jung gewohnt, alt getan
II alb- 
eifrig 
lnler-

Ak- 
unter

Doch mußte man ihnen noch 
manches beibringen, damit

Erlch war damals ein 
wüchsiger, doch er half 
beim Bau der Viehfarm. Er 
esslefte sich* auch für den 
kerbau. Desnalb war er mit
den ersten, die ihr „Jawort" ga­
ben, als man die Bauleute bat, 
am Ernteeinsatz teilzunehmen. In 
der landwirtschaftlichen Ver­
suchsgebietsstation mangelte es 
an Arbeiterhänden. U#d so war 
Erich Pauls unter den 20 Bur­
schen, die später im Agrarbetrieb 
blieben. So wurde Erich in Jenem 
Herbst mit dem Ackerbauberuf 
zum ersten Mal vertraut. Damals 
begriff er: Das war die Arbeit, 
die ihm am meisten zusagle. Er 
besuchte einen Mechanisatoren­
lehrgang, und seitdem steuert er 
die Kombine oder den Traktor.

Viele Jahre sind vergangen, 
aber Erich Pauls bleibt dem von 
ihm gewählten Beruf treu und 
arbeitet stets gewissenhaft. Er 
sammelte Erfahrungen und wur­
de ein angesehener Mechanisator, 
der die angehenden Kräfte an­
lernte. Zit ihm kamen Jungen — 
die einen nach dem Mechanlsa- 
lorenlehrgang, die anderen nach 
der Schule. Ihnen mußte man 
nicht nur technische Kenntnisse 
vermitteln, sondern auch ihr In­
teresse für den Beruf‘eines Ak­
kerbauern entwickeln. Er wollte, 
daß Jeder dieser Burschen den 
Beruf für immer llebgewlnnt. Die 
meisten Jungen waren hier im 
Dorf aufgewachsen, und vieles 
war ihnen schon längst bekannt.

so 
______  _____ __________ sie 
richtige Mechanisatoren wurden. 
Mehr als 10 Mechanisatoren der 
landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion haben die „Paulb-Schtüe“ 
hinter sich. Fast alle sind Jetzt 
Schrittmacher der Produktion. 
Erich Pauls ist stolz auf §ie. 
Auch seinen eigenen Kindern 
blieb der Mechanisatorenberuf 
nicht fremd. Die Sorgen des Va­
ters um die Gelreldeproduktlon 
wurden bald auch ihre Sorgen. 
Die Kinder traten in seine Fuß­
tapfen. Allne und Erich Pauls 

■ haben ihrer sechs großgezogen, 
denen vier Jetzt in der Land­
wirtschaft arbeiten. Viktor ist 
schon Mechanisator und arbeitet 
neben seinem Vater, der 
Lehrmeister ist.

Auch Alexander hat die 
rufsschule beendet und 
gleich dem Vater und dem 
sten Bruder Mechanisator 
den. Valentine ist Laborantin in 
der Ackerbauabteilung. Lilly ist 
Bienenzüchterin. Erich Pauls und 
selnè Kollegen rüsten zur 
Frühjahrsbestellung. Er hat einen 
neuen Traktor erhalten. Doch die 
Landmaschinen müssen nochein- 
mal überprüft werden, damit es 
bei der Bestellung keine Minute 
Stillstand gibt. Dafür sorgt Erich 
Pauls rechtzeitig.
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Die Namen der zwei Männer, 
die damals gegen sie auftraten, 
sind ihr entfallen. Es waren kei­
ne ausdrucksvollen Gesichter. 
Melitta Moor erinnert sich nur 
noch, daß die beiden einen Alko- 
hdlgeruch verbreiteten. Sie be­
haupteten, eine Frau als Briga­
dier einzustellen sei unerhört. Bei 
den Verputzerinnen könne so et­
was noch angehen, aber hier, in 
der neugegründeten Baukomplex­
brigade... das verletze Ihre 
Männerwürde. Tatsächlich erei­
ferten die Bacchusfreunde sich 
aber nur deshalb, weil sie be­
fürchteten, daß die Brigadierin 
ihnen das Leben sauer machen 
und es kaum dulden würde, wenn 
jemand in der Arbeitszeit eins 
hinter die Binde gießen wollte. 
Bisher hatte man da meist ein 
Auge zugedrUckt.

Damit wurde allerdings Schluß 
gemacht. Das behagle den Faul­
pelzen nicht, und sie verließen 
bald das Kollektiv.

Die anderen Arbeiter hatten 
nichts gegen eine feste Ordnung 
einzuwenden. Das machte Mllitta 
Moor Mut, denn anfangs hatte 
sie es nicht leicht. Sie leitete 
früher eine kurze Zeit eine Frau­
enbrigade für Ausbauarbeiten, 
hier aber hatte sie es mit Bau­
arbeitern verschiedener Berufe 
zu tun. Die meisten waren quali­
fizierte Kräfte, und sie mußte 
sich anstrengen, um sich als Pro­
duktionsleiterin zu bewähren. 
Ihre Erfahrungen waren nicht um­
fangreich. und sie begann eifrig, 
die Ihr unbekannten Berufe zu 
erlernen. Sle-genlerte sich nicht, 
bei erfahrenen Arbeitern in die 
Lehre zu gelier). Dafür war sie 
stets eine Meisterin im Anstrel-

Sie baut für Kinder
dien und Verputzen. Einer half 
dem andern.

Die Bauleute sahen ein: die 
Brigadierin Moor erlernt artver­
wandte Berufe, warum sollten 
sie cs nlclit auch tun? Auf der 
Brigadeversammlung wurde be­
schlossen, es als moralisches .Ge­
setz zu betrachten, Nebenberufe 
zu meistern. Dadurch konnten 
Stillstände beseitigt werden, 
die Arbeit wurde effektiver.

Sobald es zum Dachdecken 
kam, gingen die Mauerer früher 
auf ein anderes Objekt über. 
Auch kam es vor, daß sie ihre 
Arbeit nicht immer gewissen­
haft machten und später mußte 
nachgearbeitet werden. Jetzt, da 
sie eine Komplexbrigade waren, 
mußten sie die eigenen Fehler 
selbst verbessern. Die Einstel­
lung zur Arbeit änderte sich zum 
Besseren. Nicht nur das Tempo, 
sondern auch die Qualität der 
Leistungen stiegen ^n.

Die Brigadierin ist anspruchs­
voll, und die Brigademitglieder 
haben es elngeäehen, daß die Qua­
litätsarbeit für alle vorteilhaft 
ist. Melitta Moor ist gegenüber 
den Anfängern stets sehr auf­
merksam. Sie verteilt die Arbeit 
so, daß ihr Effekt möglichst grö­
ßer wird.

Melitta Moor arbeitet in der 
Bauvereinigung „Ralmeshkol- 
chosslrol" bald zwanzig Jahre. 
Verschiedene Gebäude wurden 
unter ihrer Leitung errichtet. 
Besonders gern baut sie an Schu­
len und Kindergärten. Im Ka-

linin-Kolchos hat die Brigade ei­
ne schone Mittelschule gebaut.

Die Brigadierin ist vorläufig 
die einzige 'weibliche Leiterin ei­
ner Baukomplexbrigade in der 
Rayonbauvereinigung von Tschu 
sowie im ganzen Trust „Dsham- 
bulkolchosstrol". Es fällt aber 
niemandem mehr ein, daß dies je­
mandes ,,Manneswürde" verlet­
zen' könne. Das einmütige Kol­
lektiv hat im vorigen Jahr sein 
Programm zu 106 Prozent absol­
viert. Im Shdanow-Kolchos 
den ein Klub und ein 
übergeben. Jetzt sind die Bau­
leute um Melitta Moor eifrig be­
müht, die neue Schule ' ' ’ * 
Qualität fertigzustellen, 
len den Fünfjahrplan 
vorsprung erfüllen.

Raphael
Göbiet Dshambul
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Das Kollektiv der Redaktion 
„Freundschaft'' trauert um das früh­
zeitige Ableben des Mitglieds des 
Redaktionskollegiums und Leiters 
der Abteilung Parteileben in der 
Redaktion „Zelinogradskaja Praw- 
da"

Michail BADANOW
und äußerl sein teifempfuna<.r<es 
Beileid den Angehörigen und 
Freunden des Verstorbenen.
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